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Hochſchutzzöllner und Agrarier. 

Ueber die Zuſammenſetzung des „wirthſchaft— 
lichen Ausſchuſſes zur Begutachtung handelspolitiſcher 
Maßnahmen“ und über den wirthſchaftlichen 
Sammlungsaufruf haben in der letzten Delegirten- 
Verſammlung des Central- Verbandes deutſcher 
Induſtrieller vom 29. April dieſes Jahres be— 
merkenswerthe Erörterungen ſtattgefunden. Daß 
es ſich nicht um eine antiſchutzzöllneriſche Kundgebung 
handelt, verſteht ſich bei einem Verbande wie der 
vorgenannte iſt, von ſelbſt. Gerade dasjenige Mit- 
glied, welches Anlaß zu diefen Erörterungen gab, 
ſtützte ſeine Kritik darauf, daß der Centralverband 
durch ſeine Maßnahmen dem „Bund der Induſtriellen“ 
und der „Centralſtelle für die Verbreitung von 
Handelsverträgen“ und dem „Verein zur Wahrung 
der Intereſſen der chemiſchen Induſtrie Deutſchlands“ 
zahlreiche Gruppen des deutſchen Erwerbslebens zu— 
geführt habe. Der Gegenſtand der Klage 
war, einmal, daß die hervorragendſten Mit- 
glieder des Centralverbandes in der Frage 
(der Erhöhung) des Baumwollengarnzolles 
während der Verhandlungen über die Erneuerung 
des Handelsvertrages mit England die „Initiative“ 
ergriffen hätten und ferner, daß in dem „Wirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß“ zwei Vertreter der Baumwoll- 
ſpinnerei vertreten ſind. Es war Herr Geh. 
Commerzienrath Vogel (Chemnitz), der darin einen 
Umſtand ſah, welcher den Gegnern des Central— 
verbandes zur Waffe diene. „Ich glaube“, ſagte 
Herr Vogel, „daß wir uns hüten ſollen, der 
Meinung Vorſchub zu leiſten, der Centralverband 
habe hochſchutzzöllneriſche Tendenzen.“ Das iſt das 
eine Symptom für die im Centralverbande herrſchenden 
divergirenden Strömungen. In zweiter Linie bean- 
ſtandete Herr Vogel das Verhalten gegenüber den 
Agrarieren. Er bedauerte, daß der Centralverband 
in ſeinen Kreiſen Mitgliedern des wirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes ſehe, von denen vermuthet werde, daß 
fie in allzu großer Bereitwilligkeit der Landwirth⸗ 
ſchaft die Hand geboten hätten. „Die Herren, die 
hohe Politik treiben,“ erklärte Herr Vogel, „haben 
das Recht zu thun, was ſie im Intereſſe ihrer 


Partei für nützlich erachten. Ein Mit- 
a des wirthſchaftlichen Ausſchuſſes aber wird 
ann am meiſten Vertrauen bei Allen, be 


ſonders bei ſeinen Standesgenoſſen haben, wenn es 
ungebunden. unbeeinflußt als unparteiiſcher Richter 
190 allen Fragen bei den Berathungen auftreten 
Männern nicht von vornherein ein Bündniß mit 
900 Seh geſchloſſen hat, die Utopien nachſtreben 
dees fragen von Handel und In- 
ce bekämpfen.“ 
ſitzenden, Herrn Reichsrath v. Safer 5 
bewies, daß die Dochehugpötimer des . 
nicht geneigt ſind, den Warnungen des. Herrn Vogel 
Rechnung zu tragen. „Die Haupttendenz des 
Centralverbandes“, ſagt Herr v. Haßler, „war und 
iſt eben, den Schutz der nationalen Arbeit auf dem 
Wege weiter zu verfolgen, den wir anno 1878/79 
eingeſchlagen haben, zum Nutzen, zum Segen nicht 
nur der deutſchen Induſtrie, ſondern des ganzen 
deutſchen Volkes.“ Und von dieſem erhabenen 
Standpunkte aus hat nach der Anſicht des Vor⸗ 
figenden der Centralverband ſich um diejenigen In⸗ 
duſtriellen, die ihm nicht oder nicht mehr (wie der 
chemiſche Verein) angehören, nicht weiter zu 


kümmern. 
Auf di ü 8 
lich 9 Stelunfübrungen des Herrn Vogel bezüg⸗ 
8 Kaffe, zu den Agrariern antwortete ein 
anderes Mitglied des Direktori 
des, G f oriums des Central⸗ 
verbandes, Geh. Finanzrath Jenck 
Standpunkte de e. Er ſteht ganz 
auf dem punkte des Aufrufes zur minthi 
mmlung. 5 zur wirthſchaft⸗ 
lichen Sa g. Von der Annahme „utopi 
Anträge der eee ſei nirgends die Rede 
geweſen. Der Antrag Kanitz ſei „nach fen ey 
halten gänzlich unausführbar“, 110 Pine 
Bimetallismus ſei nach der Erklärung v Kardorffs 
im Abgeordnetenhauſe „ausgeſchieden aus der Wahl⸗ 
agitation“. Ueberdies ſei ſeitens der Landwirth⸗ 
ſchaft „die gewiß entgegenkommende Erklärung ab- 
gegeben worden, daß ſie nichts dagegen einzuwenden 
ätte, wenn die von uns für nöthig, für ein Lebens. 
edürfniß der Induſtrie erachteten langfriſtigen 
Handelsverträge abgeſchloſſen würden. Freilich, 
A Bedingung der Getreidezölle. Geh, Jencke 
le ift alſo überzeugt, daß es zur Verſtändi⸗ 
a 117 zwiſchen Landwirthſchaft und Induſtrie kommen 
ic de. Herr Commerzienrath Moeller (Brackwede) 
iſt obgleich er ſich als einer der Väter des Sammlungs⸗ 
„ bekannte, etwas weniger zuverſichtlich. 
0 das“, äußerte er, „was wir erſtreben, erreichbar 
iR leid wid davon abhängen, ob die Heißſporne 
von links und rechts zur Vernunft gebracht werden 


(binger Anzeiger“) erſcheint werktäglich R 
at 1,60 4, mit Botenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 24 
Telephon ⸗Auſchluß Nr. 3. 
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Die Entgegnung des Vor 


tages, in der Preſſe und in den großen landwirth- 
ſchaftlichen Verſammlungen von denſelben Herren 
gehalten worden find, die heute den landwirthſchaft⸗ 
lichen Aufruf unterſchrieben haben. Meine Herren, 
mit ſolchen Leuten Hand in Hand zu gehen, das halte ich 
ohne vorherigen Kampf für bedenklich, nicht mit 
der Landwirthſchaft, denn daß wir dieſe erhalten 
müſſen, daß iſt auch meine Meinung. Ich erinnere 
nun z. B. an die Debatten bezüglich der Freizügigkeit, 
der Reichsbank, der Handelsverträge und deren 
Dauer, die begreiflich erſcheinen laſſen, daß diejenigen, 
welche mit jenen Leuten gehen, als in ihrer abſolu— 
ten Selbſtſtändigkeit beeinträchtigt angeſehen werden 


können.“ So in die Enge getrieben, proteſtirte 
Geheimrath Jencke gegen die Unterſtellung, 
daß die Induſtrie als gehorſamer Diener 


der agrariſchen Führer deren Anſichten acceptirt 
habe. „Ebenſogut,“ ſagte er, „kann ich für 
mich und alle die übrigen Induſtriellen, die dieſen 
Aufruf unterſchrieben haben, die Vermuthung in 
Anſpruch nehmen, daß die agrariſchen Führer, die 
mit unterſchrieben haben, von ihren utopiſchen An- 
ſichten zurückgekommen ſind, und ſich den von uns 
vertretenen Anſichten, die wir für vernünftig halten, 
genährt haben.“ 

In den Wochen, welche ſeit der Verſammlung 
verfloſſen ſiud, haben die Induſtriellen, welche auf 
dem Standpunkt des Herrn Jencke ſtehen, hinlänglich 
Gelegenheit dazu gehabt, ſich zu überzeugen, daß 
es den Agrariern gar nicht eingefallen iſt, auch nur 
den kleinſten Theil ihrer „utopiſtiſchen“ Forderungen 
preiszugeben, um eine Verſtändigung mit Induſtrie 
und Handel möglich zu machen. Wer die Aus⸗ 
ſöhnung der Intereſſen von Landwirthſchaft und 
Induſtrie ernſthaft will, muß bei den Wahlen an 
der Abſtoßung der extremen Agrarier, ſo viel an 
ihm iſt, arbeiten. Mit anderen Worten: er darf 
für keinen Candidaten ſtimmen, der ſich nicht von 
der Führung des Bundes der Landwirthe losſagt. 
Die Induſtriellen, welche dem Phantom einer Ver— 
ſtändigung mit der ſog. „Landwirthſchaft“ nach— 
jagen, werden nach den Wahlen die Düpirten ſein. 


Das Gründungsſieber. 


Nach dem ſchweren Zuſammenbruch des Jahres 
1873, der in der Weltgeſchichte unter dem Namen 
des großen Krachs fortlebte, war faſt allgemein 
die Ueberzeugung verbreitet, es ſei ein ſchwerer 
Fehler in der Gefehgebung begangen worden, 
welcher dem Betruge Thür und Thor geöffnet 
habe. Und daraus zog man den Schluß, daß die 
Geſetzgebung in einer Weiſe geändert werden müſſe, 
die nn Betrügereien für die Zukunft unmöglich 
mache. 

Die Geſetzgebung hat nun bereits dreimal ein⸗ 
gegriffen. Zunächſt wurde die Novelle zum Aktien- 
geſetz vom Jahre 1883 gemacht; alsdann erging 
das Börſengeſetz vom Jahre 1896, und gleichzeitig 
wurde das Handelsgeſetzbuch einer Reviſion unter⸗ 
zogen, die den Verkehr in Aktien neuen Erſchwerungen 
und Beſchränkungen unterzieht. Der Erfolg zeigt, 
daß alle Geſetze nicht ausreichen, um das Publikum 
davor zu behüten, ſich durch die Anlage ſeiner 
Kapitalien in Schaden zu ſtürzen. 

Betrogen wird das Publikum heute nicht mehr; 
es werden ihm keine falſchen Thatſachen mitgetheilt, 
die es verleiten, ſein Geld ſchlecht anzulegen. Die 
Proſpekte enthalten die reine ziffermäßige Wahrheit. 
Aber das Publikum betrügt ſich ſelbſt; es zieht 
aus richtigen Angaben falſche Schlüſſe und ſtürzt 
ſich dadurch in Schaden. Wenn die Abſicht nur 
dahin gegangen iſt, das Publikum vor Lügen zu 
Deipahren, jo iſt dieſe Abſicht erreicht; wenn aber 
die Abſicht dahin gegangen iſt, das Publikum vor 
8 zu bewahren, ſo iſt ſie nicht erreicht. 
feines Gel ſcheut doch jedermann die Schädigung 
Ohren b mehr als die Schädigung ſeiner 

Früher orbringung falſcher Thatſachen. . 

rüher ſagte der Gründer: „Ich habe dieſes 
Obiekt für Hundert gekauft und biete es Euch für 
Hundert an.“ Thatſächlich hatte er aber wohl nur 
für Sechzig gekauft. Heute ſagt der Gründer: „Ich 
habe dieſes Objekt für Hundert gekauft und biete 
es Euch für Hundertfünfzig an.“ Er hat that⸗ 
ſächlich für Hundert gekauft, und das Publikum, 
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Hätte die weiſe Geſetzgebung, deren wir uns 
jetzt erfreuen, ſchon im Jahre 1872 beſtanden, der 
große Krach wäre dennoch eingetreten. Er hätte 

ſſich, wie die „Voſſiſche Ztg.“ ſchreibt, in anderen 
Formen vollzogen, aber ſeine ſchädigenden Wirkungen 
wären dieſelben geweſen. Die Hauptſchwindler 
hätten ſich nicht ſo große Mühe gegeben, das Publikum 
anzulügen, aber das Publikum übernimmt die Auf— 
gabe, ſich zu belügen, ſehr gern ſelbſt. 

Fluth und Ebbe, Täuſchung und Enttäuſchung, 
Ueberſpekulation und Entmuthigung ſind aus unſerem 
wirthſchaftlichen Leben nicht zu beſeitigen; die Gefeg- 
gebung mag es anſtellen, wie ſie will. 

Das Gründungsfieber, das ſich jetzt zeigt, iſt 
der Verzweiflungskampf gegen die Wirkungen des 
Sinkens der Rente. Heute gaukelt ſich wohl nie— 
mand mehr die Möglichkeit vor, eine Dividende 
von 10 v. H. beziehen zu können. Man will ſich 
nur nicht auf den Zinsfuß von drei v. H. für ſein 
ganzes Vermögen herunterdrücken laſſen. Man 
hofft, durch Betheiligung an einem Aktienunter⸗ 
nehmen, ſelbſt wenn man zu dem erhöhten Curſe 
kauft, fünf v. H. zu erhalten. Ob man ſich nicht 
auch damit in vielen Fällen einer Täuſchung hin- 
giebt, entzieht ſich unſerer Beurtheilung; wir können 
nur mahnen, daß jeder ſein Intereſſe ſelbſt prüfe 
oder durch Sachverſtändige prüfen laſſe. 

Der niedrige Zinsfuß wird von vielen Per- 
ſonen als ein ſchweres Uebel empfunden, und doch 
wird man ſich an dieſes Uebel gewöhnen müſſen. 
Der geſchichtliche Verlauf zeigt, daß der Zinsfuß 
im allgemeinen das Streben hat, zu ſinken, und 
daß die Zeiten ſteigenden Zinsfußes nur als kurze 
Unterbrechungen aufzufaſſen ſind. Der niedrige 
Zinsfuß ſchädigt Einen und fördert den Andern; 
das Sinken des Zinsfußes iſt eine Erſcheinung, 
die mit dem Fortſchritt der Cultur untrennbar ber- 
bunden iſt. Einen höheren Zinsfuß, als ihn der 
Markt bietet, wird man immer nur auf Koſten der 
Sicherheit erzielen. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Trotz ihrer überlegenen Schiffszahl ſcheinen die 
Amerikaner in dem Seekampfe bei Santiago 
eine Niederlage erlitten zu haben. Ein Telegramm 
des Wolff ſchen Bureaus, welches geſtern in ſpäter 
Abeudſtunde hier eintraf, meldet uns aus Madrid: 
„Der Marineminiſter erhielt eine Depeſche, welche 
beſagt, daß das amerikaniſche Geſchwader vor 
Santiago de Cuba eine Niederlage erlitt. 
Die ſpaniſchen Forts und das Geſchwader Cervera's 
wieſen die Angriffe der feindlichen Schiffe ab. 
Letztere zogen ſich beſchädigt zurück. Das ſpaniſche 
Geſchwader hat nicht gelitten.“ Auch die amtlichen 
Meldungen aus Waſhington laſſen darauf ſchließen, 
daß den Amerikanern irgend etwas zugeſtoßen iſt 
Wie von dort gemeldet wird, erhielt das Departement 
der Marine bis zum ſpäten Nachmittage des Mitt- 
woch keinerlei Beſtätigung der Meldung aus Port 
au Prince über ein Bombardement vor Santiago 
durch das. amerikaniſche Geſchwader, welches Diens⸗ 
tag Nachmittag ſtattgehabt habe. Das Marine⸗ 
departement iſt zu der Annahme geneigt, daß, falls 
eine Kanonade ſtattgefunden, dieſelbe ohne Be— 
deutung ſein müßte. 

Aus New⸗Nork vom 1. Juni wird telegraphiſch 
gemeldet: Kommodore Schley unterſuchte Santiago 
und die Batterien, welche nach dem Hafen führen 
und den Kanal ſchützen. Schley fand dieſelben 
viel ſtärker und die ſubmarinen Minen zahlreicher, 
als er vermuthet hatte. Vier Minen waren über 
den engen Hafeneingang gelegt. Die Schiffe des 
Geſchwaders unter Cervera verriethen ihre An— 
weſenheit, indem ſie ſich quer über dem Hafeneingang 
bewegten, um beim Herannahen des Feindes feuern 
zu können. 

Einem in New⸗Pork eingetroffenen Telegramm 
aus Cap Haytien vom 1. Juni zufolge kam ein 
Torpedoboot von Schley's Geſchwader in le Möle 
St. Nicolas um 1 Uhr Morgens an und ging 
eine Stunde ſpäter wieder in See. Man nimmt an, 
daß es Depeſchen für die Regierung in Waſhington 
gebracht habe. 
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Die amerikaniſchen Finanzen werden 
übrigens durch den Krieg ſtark in Mitleidenſchaft 
gezogen. Die Regierungs⸗Einkünfte im Monat Mai 
betrugen 30073818 Dollars, die Ausgaben 
47797000 Dollars. 

Aus Madrid wird telegraphiſch gemeldet: Der 
General-Inſpektor des cubaniſchen Sanitäts- 
weſens erklärt, die Zahl der erkrankten ſpaniſchen 
Soldaten ſei auf die Hälfte zurückgegangen. Der 
„Imparcial“ meldet, das Erſatzgeſchwader des 
Admirals Camara mache vor ſeinem Auslaufen 
neuerlich Uebungsmanöver. 

Der „Hannov. Courier“ ſchreibt: Sollten die 
Philippinen infolge des Krieges ihren Beſitzer 
wechſeln, ſo würden alle Seemächte davon berührt, 
und nicht am wenigſten Deutſchland, das dort be— 
deutende Intereſſen zu vertreten hat. Seit einem 
halben Jahre haben ſich alle betheiligten Mächte 
bemüht, Häfen in Oſtaſien als Stützpunkte zu ge— 
winnen und gewiſſe Vorrechte auf chineſiſche Pro⸗ 
vinzen, Flußgebiete ꝛc. zu gewinnen. Dieſe Be— 
ſtrebungen waren zu einem gewiſſen Abſchluſſe 
gelangt und es ſchien jetzt eine Art Gleichgewicht 
und Beruhigung eingetreten zu ſein. Sollten die 
Philippinen von Spanien auf eine andere Macht 
übergehen, ſo wäre dieſes Gleichgewicht aufs 
Aeußerſte geſtört Die Philippinen bilden ihrer 
Größe, ihrer Bevölkerung, ihrer Fruchtbarkeit und 
namentlich ihrer Lage nach einen ſo bedeutenden 
Faktor, daß ihr Uebergang an eine andere Macht 
als Spanien die geſammte Lage in Oſtaſien um— 
wälzen würde. In dieſem Falle beginnen die 
Ausgleichsbeſtrebungen von Neuem. Daran würden 
alle Mächte gleich betheiligt ſein, Deutſchland 
natürlich auch. 


Politiſche Ueberſicht. 


Unter der Spitzmarke „Ein Blick hinter die 
Sammlungsgardine“ leſen wir in der „Kölniſchen 
Volksztg.“!: „Unfernm Sammlungs-Moltke“, 
Herrn Johannes von Miquel, ſchenken wir auf— 
richtige Theilnahme wegen ſeiner Krankheit, aber 
über das vorausſichtliche Scheitern ſeiner politiſchen 
Concentrations-Ideen empfinden wir ein anderes 
Gefühl. Mit Conſervativen, Frei⸗-Conſervativen, 
Landbündlern, National-Liberalen und Antiſemiten 
— mit fünf feurigen Hengſten wollte er auf das 
Wahl-Blachfeld fahren und alle Gegner unter die 
Hufe ſeiner Roſſe bringen Die ungeberdigen Thiere 
haben jedoch untereinander ſchon mächtige Hufſchläge 
ausgetheilt, und nach den Wahlen wird das noch 
beſſer kommen, denn jetzt „menagirt“ man ſich noch 
und ſchluckt im Intereſſe der „Sammlung“ manches 
herunter. Und da iſt man auf den ſchlauen Ge⸗ 
danken gekommen, ſechsſpännig zu fahren; auch das 
Centrum ſoll mitthun. Die Migquel-Offiziöſen 
gebrauchen Zuckerbrot und Peitſche, wechſeln ab mit 
höflichen Reverenzen und unhöflichen Drohungen, aber 
alles verfängt nicht. Das Centrum ſoll eine Sammlungs- 
Mehrheit ſchaffen helfen, zu der es ſelber entbehr— 
lich iſt .. . „wär' dieſer Plan nicht ſo verflucht 
geſcheidt, man wär' verſucht, ihn herzlich dumm zu 
nennen.“ Denn eine ſolche „poſitive“ Reichstags— 
Mehrheit ohne das Centrum würde geſchaffen, wenn 
das Centrum alle Sammlungs-Candidaten unter- 
ſtützte. Und doch iſt das Centrum für die „nationale 
Wirthſchafts⸗Politik“, die es ſtets, beſonders aber 
ſeit 1879, unterſtützt hat, ein mindeſtens eben ſo 
brauchbarer Faktor als alle übrigen Parteien. Dieſer 
ganze Sammlungs⸗Apparat unter wirthſchaftspolitiſcher 
Flagge hätte nur dann Berechtigung, wenn die 
Ausſicht beſtände, daß die Freiſinnigen und die 
Sozialdemokraten zuſammen 199 Mann in den 
Reichstag brächten, was natürlich ein hirnverbrannter 
Gedanke iſt. Für die viel citirten wirthſchaftlichen 
Reform-Aufgaben wird ſich ſtets eine Reichstags⸗ 
mehrheit finden, wie ſich ſtets eine gefunden hat.“ 

* 


* . 

Für Doppelwährung, für Verſtaatlichung 
der Reichsbank, 8 des Metallbeſtandes 
derſelben ev. durch Silber, anzustrebende Herab⸗ 
ſetzung des Zinsfußes der Reichsbank auf 2 pCt. 
für die Creditbedürftigen des Inlandes 2c. ſind die 
Verſammelten des Bundes der Landwirthe der 
Provinzialabtheilung Oſtpreußen in einer Reſo⸗ 
lution am 21. Mai 1898 eingetreten. 5 Auch 
dies iſt ein Schlag gegen die Sammelpolitik, welche 
bekanntlich die Währungsfrage und die Frage der 
Umgeſtaltung der Reichsbank ausſcheiden ſollte. 
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Im milchwirthſchaftlichen Inſtitute zu Hameln 
find über die ſog, latente Färbung der Mar⸗ 
garine mit Seſamöl, die bekanntlich vorge⸗ 
ſchrieben iſt, Verſuche angeſtellt worden, über die 


Herr Dr. Siegfels in der „Chemiker-Ztg.“ be⸗ 
richtet. Es hat ſich ergeben, daß die vom Reichs⸗ 
Geſundheitsamte vorgeſchriebene Prüfung nur dann 
zuverläſſige Reſultate ergiebt, wenn ſie bei höherer 
Temperatur vorgenommen wird, daß auch Butter, 
welche aus der Milch der mit Seſamkuchen ge⸗ 
fütterten Kühe gewonnen wird, bei dieſer Prüfung 
die Reaktion zeigt, welche die mit Seſamöl „latent“ 
gefärbte Margarine zeigen ſoll, daß das Eintreten 
und die Intenſität der Reaktion bei ſolcher Butter 
von Zufälligkeiten abhängig iſt, und die Reaktion 
noch längere Zeit, in dem Stalle eines Landwirths 
beiſpielsweiſe noch 20 Tage nach dem Aufhören 
der Seſamkuchenfütterung eintritt. Zu dieſen Er- 
gebniſſen bemerkt die „Milch ⸗Ztg.“: 

„Es iſt nicht unbedenklich, eine derartige Reaktion, 
welche unter Umſtänden durch reine Naturbutter 
hervorgerufen werden kann, zur Kennzeichnung der 
Margarine zu verwenden. Man mag wohl ein⸗ 
wenden, daß bei den hier angeſtellten Verſuchen nur 
in einem Falle eine intenſive Reaktion erhalten 
wurde, und daß die Intenſität dieſer Reaktion doch 
bei weitem nicht ſo ſtark iſt, wie bei der Margarine. 
Dem iſt entgegenzuhalten, daß der Werth einer 
latenten Färbung doch in erſter Linie in der Er⸗ 
kennung einer Verfälſchung von Naturbutter mit 
Margarine liegt, und zwar auch in der Erkennung 
einer Verfälſchung mit relativ geringen Mengen. 
Zur Unterſcheidung reiner Margarine von reiner 
Butter, giebt es andre Mittel zur Genüge.“ 

„Es liegt die Gefahr vor, daß ein ganz reeller 
Butterproduzent oder Händler wegen Butter- 
fälſchung belangt wird, es liegt ferner die Ge⸗ 
fahr vor, daß der wirkliche Fälſcher die That- 
ſache, daß Seſamölreaktionen bei unzweifelhaft 
reiner Butter erhalten werden können, als Aus- 
rede benutzt, und bei der im allgemeinen geübten 
Praxis der Gerichte wird er in den meiſten Fällen 
damit durchkommen. An und für ſich verliert die 
ganze latente Färbung mit Seſamöl ganz bedeutend 
an Werth dadurch, daß zu ihrer Feſtſtellung ein 
Chemiker nothwendig iſt, oder zum mindeſten ein 
vollſtändiges chemiſches Laboratoriuu. Wenn die 
latente Färbung nicht von jedermann mit den im 
Haushalte vorhandenen Mitteln zu erkennen iſt, ſo 
iſt ihr Werth für den kleinen Conſumenten, und 
um deſſen Schutz handelt es ſich doch in erſter 
Linie, illuſoriſch.“ 

Das alſo iſt der Erfolg unſerer agrariſchen 
Geſetzgeber, daß durch die von ihnen beſchloſſene 
Färbung der Margarine die Landwinthe in die 
Gefahr gerathen, als Butterfälſcher betrachtet zu 
werden. Allerdings kann dies Niemanden über- 
raſchen. Für die Geſetzgebungskunſt unſerer Agrarier 
iſt es charakteriſtiſch, daß ſie nur Unbrauchbares 
ſchafft. Börſengeſetz, Zuckerſteuergeſetz, Margarine⸗ 
geſetz — keines von ihnen erfüllt den Zweck, für 
den ſie geſchaffen wurden. 


* 
* 

Die Fleiſchnoth in Oberſchleſien dauert fort. 
Den ſchreiendſten Anſprüchen zu genügen, hatte die 
Oppelner Regierung allwöchentlich, und zwar am 
Donnerſtag in Gleiwitz einen Fettviehmarkt anbe⸗ 
raumt. Der erſte Markt war mit einer Kuh be- 
ſchickt worden, und über den letzten Donnerſtag be- 
richtet das „Oberſchl. Tagebl.“: „Verwaiſt ſtehen 
die ſchönen Markthallen. „Kein Schwanz“, wie 
unſere Fleiſcher ſagen, wird aufgetrieben. Auch der 
heutige Markt mußte wieder ausfallen, da er kein 
einziges Stück Vieh aufwies.“ Die ſchleſiſche Land- 
wirthſchaft iſt alſo nicht im Stande, den Fleiſchbe⸗ 
darf des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks zu decken. 
Jenſeits der Grenze iſt zwar Vieh in zahlloſer Menge, 
allein die Grenze iſt geſperrt, und nur an wenigen 
Tagen der Woche öffnet ſie ſich zu einer beſchränk— 
ten Schweineeinfuhr. Die Berg- und Hüttenleute 
leiden die bitterſte Noth, allein die Regierung bleibt 
dabei, daß der deutſchen Landwirthſchaft geholfen 
werden müſſe. Nun zieht die Landwirthſchaft zur 
Zeit zwar noch keinen Nutzen aus der oberſchleſi⸗ 
ſchen Nothlage, aber was nicht iſt, kann immerhin 
doch werden. Die Grenze bleibt alſo auch weiter- 
hin geſchloſſen, zumal immer irgendwo im weiten 
Rußland das Vieh verſeucht iſt Die Regierung 
dürfte ſich nicht wundern, wenn die Reichstags⸗ 
wahlen Erfolge zu Wege bringen ſollten, welche 
der Regierung nicht ſonderlich gefallen würden. 
Es wird den Oberſchleſiern nicht leicht gemacht, 
den polniſchen Lockungen die Ohren zu verſchließen. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Juni. Der Kaiſer ſtattete am 
Dienſtag Nachmittag dem in einem Krankenhaus in 
Berlin krank darniederliegenden öſterreichiſchen 
Admiral Erzherzog Stephan einen Beſuch ab. 
Vormittags empfing der Kaiſer den Miniſter des 
Innern. 

— Prinz Heinrich iſt am Mittwoch wieder 
in Kiautſchou eingetroffen. Auf der Fahrt von 
Weihaiwei nach Tſintau lief Prinz Heinrich die 
Begräbnißſtätte der mit dem „Iltis“ unter— 
gegangenen Matroſen an. Beide Schiffe „Deutſch⸗ 
land“ und „Kaiſerin Auguſta“ legten an dem 
dort errichteten Denkmal Kränze nieder; ſie fanden 
dort einen von dem ruſſiſchen Kanonenboot 
„Mandſchur“ niedergelegten Kranz vor. Prinz 
Heinrich beabſichtigt, auch einen längeren Ausflug 
in das deutſche Pachtgebiet zu unternehmen. 

— Das griechiſche Kronprinzenpaar traf 
Mittwoch Nachmittag in Cronberg ein und wurde 
auf dem Bahnhofe von der Kaiſerin Friedrich 
empfangen. . , 

— In dem Geſammtausſchuſſe der baieriſchen 
Kammer der Abgeordneten kamen am Mittwoch 


die Matritularbeiträge zur Berathung. Dabei 


ſtellte der Referent Abg. Keßler (Centrum) eine 
Anfrage nach der Thätigkeit des achten ſtändigen 
Bundesrathsausſchuſſes für auswärtige Angelegen- 
beiten, in welchem Baiern den Vorſitz führt, und 
bemerkte, es beſtände die Meinung, daß dieſer Aus⸗ 
ſchuß nur auf dem Papier ſtehe. Baiern möge im 


Bundesrath auf die größte Sparſamkeit hinwirken, 


um ein weiteres Anwachſen der Matrikularbeiträge 
zu verhindern. Staatsminiſter Frhr. v. Riedel 


erwiderte, über die Thätigkeit des achten Bundes⸗ 
rathsausſchuſſes werde wohl der Miniſter des Aus- 
wärtigen im Plenum Mittheilung machen. Er 
ſelbſt könne übrigens conſtatiren, daß Baiern von 
der Reichsregierung ſtets in der loyalſten Weiſe 
über die auswärtigen Angelegenheiten in Kenntniß 
geſetzt werde. Ob dies in einem Ausſchuß oder in 
anderer Form geſchehe, ſei nebenſächlich. In der 
Sache ſei Baiern nie zu kurz gekommen. Das 
Anwachſen der Matrikularbeiträge bedeute für die 
einzelnen Staaten keine Mehrbelaſtung, da den 
höheren Matrikularbeiträgen höhere Ueberweiſungen 
gegenüberſtehen. Mit der Reichsfinanzreform, die 
man im Auge behalte, werde bezweckt, Matrikular⸗ 
beiträge und Ueberweiſungen auf gleicher Höhe zu 
halten. Auf Sparſamkeit wirke die baieriſche Re⸗ 
gierung ſtets hin. 

— Zu der internationalen Zuderprämien- 
Conferenz, die am 7. Juni in Brüſſel beginnen 
ſoll, ſind dem Vernehmen der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
nach deutſcherſeits als Delegirte ernannt worden: 
Der deutſche Geſandte in Brüſſel, Graf von 
Al vensleben, und der Geh. Oberregierungsrath 
Kühn aus dem Reichs⸗Schatzamt. 

— Wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“ vernimmt, 
iſt das Befinden des erkrankten Vicepräſidenten des 
preußiſchen Staatsminiſteriums Dr. von Miquel, 
ein erfreulicher Beſſerung begriffen. Der Miniſter 
hofft, ſchon in den nächſten Tagen die Leitung der 
Geſchäfte ſeines Reſſors in weiterem Umfang wieder 
aufnehmen zu können. 

— Der bisherige deutſche Geſandte in Rio de 
Janeiro, Geh. Legationsrath Dr. Krauel iſt in 
den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt worden. Nach 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt zu ſeinem Nachfolger 
der erſte Sekretär bei der Botſchaft in London, 
Graf v. Arco-Valley, auserſehn. 

— Zum Director der kaiſerlichen Normal- 
aichungscommiſſion iſt der vortragende Rath im 
Reichsamt des Innern, Geh. Ober - Reg. Rath 
Hauß als Nachfolger des zum Director im Reichs— 
amt des Innern ernannten Geh. Ober-Reg.⸗Raths 
Dr. Hopf im Nebenamt ernannt worden. 

— Bei der Eröffnung des dritten deutich-diter- 
reichiſchen Binnenſchifffahrts-Verbandstages 
in Nürnberg wies Prinz Ludwig von Baiern 
auf die Vortheile hin, welche den an den Binnen⸗ 
ſchifffahrtslinien belegenen Städten erwachſen, und 
führte aus: Der Verband bezwecke, außer der Linie 
Mainz⸗Donau noch zwei andere Linien (Elbe— 
Moldau-Donau und Oder Donau) zu fördern. 
Aber noch ein größerer Vortheil werde dadurch in 
politiſcher Hinſicht erreicht angeſichts der ſeit Jahr- 
zehnten beſtehenden innigen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn. 

— Der „Renommirbauer“ der Conſervativen 
Abg. Lutz hat erklärt, mit Rückſicht auf Geſchäfte 
und Familie keine Reichstagscandidatur wieder an- 
nehmen zu können. 

— Ein wüſtes Flugblatt haben die Conſer— 
vativen im Kreiſe Angerburg verbrochen für den 
Candidaten v. Staudy gegen den freiſinnigen 
Candidaten, den Gutsbeſitzer und Rittmeiſter a. D., 
Ritter des Eiſernen Kreuzes, Herrn Schweiger. 
In dem conſervativen Flugblatt wird es als eine 
„Pflicht der guten Patrioten und der koͤnigstreuen 
Geſinnung“ hingeſtellt, v. Staudy zu wählen. Außer 
den ſonſt üblichen Verleumdungen der Freiſinnigen 
Volkspartei wird auch ausgeführt, daß dieſelbe für 
die Raubthierfreiheit des Capitals und die „Vogel- 
freiheit für die beſitzloſe ehrliche Arbeit“ eintrete. 
„Vogelfreiheit“ ſoll wohl eine Umſchreibung für 
Freizügigkeit ſein. Der beſitzloſe ehrliche Arbeiter 
ſoll eben ſich nicht mehr dem Vogel gleich frei fort- 
bewegen dürfen, ſondern an die Scholle gefeſſelt 
werden, im Intereſſe der niedrigeren Lohnzahlung 
ſeitens der conſervativen Großgrundbeſitzer. 

— Im Hotel „Zum muthigen Ritter“ in Köſen 
beſchloß zu Pfingſten der Köſener SC (Senioren- 
Verband deutſcher Corpsſtudenten) in corpore dem 
„Deutſchen Flottenverein“ beizutreten mit einem 
Jahresbeitrag aus den Taſchen der Herren Eltern 
von mindeſtens 2 Mk. 

— Nachdem wegen Majeſtätsbeleidigung 
die ſozialdemokratiſche „Mecklenb. Volkszeitung“ in 
Roſtock vor einigen Tagen confiscirt war, iſt der 
verantwortliche Redakteur am Sonnabend in der 
Redaktion verhaftet worden. 

— Die deutſche Lehrerverſammlung in 
Breslau, auf welcher u. A. 275 Delegirte ins— 
geſammt 87000 Lehrer in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands vertreten, hat nahezu einſtimmig als durch— 
aus nothwendig erklärt, a. das Verbot jeder Beein 
trächtigung des regelmäßigen Schulbeſuchs durch 
Rückſichtnahme auf erwerbsmäßige Beſchäftigung 
der Schulkinder, insbeſondere Beſeitigung der Hüte⸗ 
ſchulen, ſowie ſolcher Dispenſionen vom Schul- 
beſuch, die im Intereſſe der Erwerbsthätigkeit ge⸗ 
ſchehen. b. Jede erwerbsmäßige Beſchäftigung von 
Kindern unter 12 Jahren iſt zu verbieten. . 
Ebenſo die Arbeit älterer Kinder Morgens vor 
Beginn der Schule, nach 6 Uhr Abends und an 
Sonntagen, und d. die Dauer der regelmäßigen 
täglichen Beſchäftigung iſt möglichſt kurz zu be⸗ 
meſſen. Bei der Arbeit müſſen diejenigen be⸗ 
ſonderen Rückſichten auf Geſundheit und Sittlichkeit 
genommen werden, die durch das jugendliche Alter 
geboten find. e. Ganz zu verbieten iſt: Hauſtren, 
Beſchäftigungen in Wirthshäuſern, bei Schau⸗ 
ſtellungen und bei Treibjagden. k. Die ſtaatliche 
Aufſicht iſt auch auf die Beſchäftigung der Kinder 
in der Hausinduſtrie und in der Landwirthſchaft 
auszudehnen. 
ſpricht den lebhaften Wunſch aus, daß die kürzlich 
ſeitens der Reichsbehörden aufgenommene Statiſtik 
über die erwerbsmäßige Arbeit ſchulpflichtiger Kinder, 
unter vermehrter Berückſichtigung der Belaſtung der 
Kinder durch die Arbeit, in regelmäßigen Abſtänden 
wiederholt und auch auf die Arbeit in der Land— 
wirthſchaft ausgedehnt werde. | 


Heer und Marine. 


— Der Abſchied des Generals Vogel von 
Falckenſtein, des Generalinſpekteurs der Feſtungen, 


g. Die deutſche Lehrerverſammlung 


| giltig. 


wird nach der „Voſſ. Ztg.“ in Metzer militäriſchen 
Streifen auf die Conferenzen 
rückgeführt. Bei Beſprechung der Niederlegung der 
Metzer Umwallung ſollen zwei verſchiedene Meinungen 
hervorgetreten ſein: eine, welche die Herſtellung 
einer neuen Umwallung für nöthig hält, und eine 
andere, welche eine ſolche für überflüſſig hält und 
nur Außenforts und Panzertürme herſtellen will. 
Welche dieſer beiden Meinungen der Generalinſpekteur 
vertreten hat, weiß nian nicht, der Kaiſer aber ſoll 
der gegentheiligen zugeſtimmt haben, und drei Tage 
nach der Rückkehr des Kaiſers nach Berlin ſoll das 
Abſchiedsgeſuch eingereicht worden ſein. 

— Die Kaiſerm anöver des vorigen Jahres, 
die bekanntlich der Hauptſache nach in Baiern abge⸗ 
halten wurden, haben, wie jetzt erſt nach einer Er⸗ 
klärung des baieriſchen Finanzminſters im Ausſchuſſe 
der baieriſchen Abgeordnetenkammer bekannt wird, 
nicht weniger als 1481650 Mk. gekoſtet. 

— Vom Kaiſer begnadigt wurden nach dem 
„Reichsb.“ zwei ehemalige Soldaten der Infanterie⸗ 
Regimenter 34 und 129, welche aus Anlaß einer 
im Jahre 1895 in Bromberg vorgekommenen 
Schlägerei wegen „militäriſchen Aufruhrs“ kriegs- 
gerichtlich zu je fünf Jahren Zuchthaus und Aus⸗ 
ſtoßung aus dem Soldatenſtande verurtheilt worden 
waren. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe ſtellten 
am Mittwoch die Abegordneten Hochen burger 
und Genoſſen einen Dringlichkeitsantrag, in welchem 
die Regierung aufgefordert wird, den Erlaß, mit 
dem die Auflöſung des Grazer Ge- 
meinderaths verfügt worden, ſofort zu wiber- 
rufen. Abgeordneter Dr. Hoffmann von 
Wellenhof verlangte ſofortige Verhandlung des 
Antrages. Abg. Dr. Engel (Jungtſcheche) erklärt 
ſich in entgegengeſetztem Sinne. Der Präſident er⸗ 
klärt, daß der Antrag Hoffmann nicht zur ſofortigen 
Verhandlung kommen könne, weil Widerſpruch da— 
gegen erhoben ſei. Bei der darauf fortgeſetzten 
Debatte über die Sprachenanträge beſprach Hoff- 
mann v. Wellenhof die Grazer Vorgänge 
und erklärte, die deutſche Bevölkerung in Graz ſei 
ruhig und geſetzestreu und werde es bleiben trotz 
der Herausforderung ſeitens der Re⸗ 
gierung. Auf dem jetzt eingeſchlagenen 
Wege werde die Regierung nicht zu 
innerem Frieden gelangen; die Deutſchen 
würden nicht ablaſſen von dem, was 
ihnen Ehre und Pflicht gegen ihr Volk gebieten. 
Der Tſcheche Forſcht erklärte, die Tſchechen bedauerten 
von dem Standpunkte der ſtädtiſchen Autonomie das 
Vorgehen der Regierung in Graz, aber vom poli— 
tiſchen Standpunkte begrüßten fie es als ein wich- 
tiges Symptom im Intereſſe einer Geſundung 
der öffentlichen Verhältniſſe. Der Verſtändigung 
der Deutſchen mit den Tſchechen müſſe eine Einigung 
über drei Begriffe vorausgehen: Ehrliche und voll⸗ 
ſtändige Gleichberechtigung, nationale Autonomie 
und Reviſion der Decemberverfaſſung behufs füde- 
rativer Umgeſtaltung des Staatsrechtes. Götz 
(deutſch⸗liberal) beſprach gleichfalls die Vorgänge in 
Graz, bezeichnete die Auflöſung des Grazer Ge— 
meinderaths als ungeſetzlich und willkürlich und er— 
klärte, die Debatte über die Sprachenfrage werde 
ſolange von der parlamentariſchen Verhandlung 
unter Zurückdrängung aller andern Gegenſtände 
nicht verſchwinden, als bis die Sprachenverordnungen 
aufgehoben ſeien. Die Verhandlung wurde ſodann 
abgebrochen. 

Italien. 
— Der König empfing Mittwoch Nachmittag 


4 Uhr di Rudini und genehmigte folgende, von 


vorgelegte Minifterlifte: di Rudini 
Präſidium, Inneres und interimiſtiſch Ackerbau, 
Deputirter Cappelli Auswärtiges, Deputirter 
Bonacci Juſtiz, Branca Finanzen, Luzzatti 
Schatz, di San Marzano Krieg, Vizeadmiral 
Senator Canevaro Marine, Senator Cremona 
Unterricht, Deputirter General Af an de Rivera 
öffentliche Arbeiten, Deputirter Fro la Poſtweſen. 
Die neuen Miniſter, mit Ausnahme von Canevaro, 
der das Marineminiſterium übernommen hat, aber 
erſt Donnerſtag zurückkehren ſollte, leiſteten Nach⸗ 
mittag 4½ Uhr dem Könige den Eid. 

Zu der neuen Miniſterliſte bemerkt der „Popolo 
Romano“, das Kabinet hätte einen entſchiedeneren 
Charakter gewinnen können, wenn es di Rudini 
gelungen wäre, noch andere Senatoren zuzuziehen. 
Jedenfalls aber habe das neue Kabinet den Vorzug, 
daß es keine parlamentariſchen Führer und Gruppen 
verletze. Faſt alle Miniſter brächten für ihr 
Reſſort erprobte Fähigkeiten mit. Es ſeien Männer 
ohne Anſprüche, die nicht ſogenannte große Politik 


demſelben 


machen, aber eine gute Verwaltung führen könnten. 


Wenn die Kammer dieſem Kabinet gegenüber mit 
Rückſicht auf die außergewöhnliche Lage den Ehr. 
geiz der Gruppen auf einige Zeit begrabe, ſo werde 
ſie wieder Anſehen im Lande erwerben. Nach 
dem „Don Chisciotte“ waltete offenbar die Abſicht 
vor, dem neuen Kabinet die politiſche Farbe des 
vorigen zu erhalten. In parlamentariſchen Kreiſen 
traut man dem Kabinet keine lange Dauer zu. 
Frankreich. ur 
— In der Deputirtenkammer hielt am 
Mittwoch der älteſte Deputirte Boyſſet unter an⸗ 
haltendem Lärm eine Anſprache. Er kritiſirte 
ſcharf die Politik des Kabinets und verlangte 
Reformen in nationaliſtiſchem Sinne, ſowie Map: 
nahmen gegen das Monopol der Kosmopoliten und 
gegen die Agiotage. (Beifall auf der äußerſten Linken.) 
Drum ont ruft wiederholt: „Nieder mit den Juden.“ 
Darauf wurde zur Wahl eines proviſociſchen 
Präſidenten geſchriten. Boyſtet verlas das 
Reſultat der Abſtimmung. Es ſtimmten im Ganzen 
556 Deputirte. 3 Zettel ſind ungiltig, mithin 553 
Abſolute Majorität iſt demnach 277. Es 
erhielten Deſchanel 277. Briſſon 276 
Stimmen. (Beifall im Centrum, Widerſpruch links). 
Deſchanel iſt Candidat der regierungsfreundlichen 
Republikaner. Der Schriftführer Jourde erklärt, 


in Schloß Urville zu⸗ 


das Bureau wolle das Ergebniß der Wahl nicht 
proklamireu, weil ein Zettel zur Erde gefallen 
ſei, und überlaſſe der Kammer, hierüber zu ent⸗ 
ſcheiden. Poincarréèé bemerkt, dieſer Zettel 
könne auf das Reſultat der Wahl keinen Einfluß 
ausüben, da die abſolute Majorität nach der Zahl 
der für gültig angeſehenen Stimmen berechnet 
werde. Bourgeois betont die Wichtigkeit 
der Entſcheidung, da die Autorität des 
Präſidenten unbeſtritten ſein müſſe. Mehrere 
Deputirte verlangen, das Bureau ſolle ent⸗ 
ſcheiden. Der Schriftführer Reille will ſprechen, 
aber die Linke überſchreit ihn. Während der 
nächſten zehn Minuten durchtönt Geſchrei, Lärm 
durch Aufſchlagen auf die Pulte, lautes Schimpfen 
den Saal. Boyſſet ſchlägt vor, die Sitzung zu 
unterbrechen; er verläßt ſeinen Sitz unter dem 
Lärm des Hauſes. Die Sitzung wird darauf unter- 
brochen. N 

— Das Panzerſchiff „Neptun“, welches am 
Mittwoch in Toulon einlief, hatte den Lieutenant 
3. S. Graſſet, Commandant des Torpedoboots 
„Flibuſtier“ an Bord, welcher in Ajaccio bei einer 
Schlägerei zwiſchen Matroſen vom franzöſiſchen 
Geſchwader und italieniſchen Fiſchern durch einen 
Meſſerſtich verwundet wurde. Auch mehrere der 
franzöſiſchen Matroſen erlitten Verletzungen, von 
denen eine tödtlich iſt. 


Aus den Provinzen. 


„Thorn, 1. Juni. In der vergangenen Nacht 
ereignete ſich auf der Jakobsvorſtadt ein ſchweres 
Brandunglück, bei welchem fünf Menſchen um- 
kamen. In dem von ſieben Familien bewohnten 
Gurski'ſchen Gaſthauſe entſtand, wie der „Geſellige“ 
berichtet, gegen 2 Uhr Feuer und äſcherte das Ge⸗ 
bäude ganz ein. Als die im oberen Stock wohnenden 
Leute erwachten, ſtand ſchon die Holztreppe in 
Flammen. Der Arbeiter Filarski, deſſen Kind, 
der Arbeiter Czarnecki nebſt Frau und Kind ver⸗ 
brannten. Zwei Perſonen retteten ſich durch 
Hinunterſpringen. Die abgebrannten Familien haben 
nur wenig gerettet. Die Entſtehung des Feuers 
iſt unaufgeklärt. Der Beſitzer des Hauſes war ver⸗ 
reift. — Der im Jahre 1890 gegründete Hirſch⸗ 
Duncker'ſche Ortsverein der Schuhmacher 
und Lederarbeiter beging am zweiten 
Pfingſtfeiertage das Feſt der Fahnenweihe. 
Zu dem Feſte waren erſchienen der Ortsverein der 
Schuhmacher und Lederarbeiter in Graudenz, der 
Gewerkverein der Tiſchler und eine Abordnung des 
Vereins der Klempner in Bromberg, die Vereine 
der Maſchinenbauer von Inowrazlaw und Culmſee; 
ferner betheiligten ſich an der Feier die hieſigen 
Gewerkvereine der Maſchinenbauer und Schneider, 
ſämmtliche Vereine mit ihren Fahnen. Die Fahnen⸗ 
weihe wurde durch den Vorſitzenden des Gewerk— 
vereins der Schumacher und Lederarbeiter in Berlin, 
Herrn Günzel, der zu dem Zwecke nach Thorn 
gekommen war, vollzogen. 

S. Krojanke, 2. Juni. Geſtern Nachmittag 
um 4 Uhr traf der Herr Regierungspräſident von 
Horn⸗Marienwerder in Begleitung des Herrn Land— 
raths Freiherrn von Maſſenbach- Flatow, welcher 
ihn vom Bahnhofe abholte, hier ein und beſichtigte 
die Schule, beide Kirchen, das Hospital und die 
Synagoge, worauf er mit dem Abendzuge ſeine 
Reife in der Richtung Konitz — Dirſchau fortſetzte. 

G. Oſterode, 1. Juni. Bei dem geſtrigen 
Schützen feſt hat ſich die Königswürde Herr 
Selterwaſſerfabrikant Schönfeldt erworben; erſter 
Ritter wurde Herr Bureauvorſteher Kubowski und 
zweiter Ritter Herr Böttchermeiſter Treß. — Durch 
den am erſten Feiertag hier ſtattgefundenen Brand 
des Hauſes Mariengaſſe Nr. 1 ſind nicht nur der 
Beſitzer deſſelben, Herr Kaufmann Samulon, ſondern 
auch die Hausbewohner ſchwer geſchädigt worden. 
Dem Beſitzer find außer reichlichen Futter- und 
Getreidevorräthen drei werthvolle Pferde, zwei 
Wagen, Pferdegeſchirre und Schlitten, den Haus- 
bewohnern ihre ganze Habe verbrannt. Letztere 
haben, nur nothdürftig bekleidet, ihr Leben retten 
können. 

Braunsberg, 1. Juni. Dem Domherrn Preu- 
ſchoff aus Guttſtadt und dem Rentner Merten 
aus Glottau iſt auf ihrer Pilgerfahrt von dem 
dortigen Patriarchen der Orden vom hl. Grabe 
verliehen worden. 

Eydtkuhnen, 1. Juni. Ein ruſſiſcher Zoll- 
beamter wurde am Sonnabend, als er der Grenze 
zu nahe kam, von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten, 
der ihn für einen Schmuggler hielt, erſchoſſen. 
Der Soldat hatte den Beamten zum Stehen auf⸗ 
gefordert; da dieſer der Aufforderung nicht Folge 
leiſtete, verfuhr er nach ſeiner Inſtruktion und 


ſchoß. een 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 2. Juni 1898. 

g Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
3. Juni: Warm, ſchwül, wolkig, vielfach Gewitter. 

Der Krieger⸗ und Militärverein hielt 
geſtern Abend ſeine Monatsverſammlung ab, welche 
von über 100 Mitgliedern beſucht war. Der Vor- 
ſitzende gedachte zunächſt des am 13. Mai ver⸗ 
ſtorbenen Kameraden, Malermeiſter Philipp, 
deſſen Andenken die Verſammlung durch Erheben 
von den Plätzen ehrte. Fünf ehemalige Soldaten 
wurden als neue Mitglieder in den Verein auf— 
genommen bezw. eingeführt. An der am nächſten 
Sonntag ſtattfindenden Weihe der dem Krieger- und 
Militärverein Nogat⸗Niederung zu Kraffohl⸗ 
ſchleuſe von Sr. Maj. dem Kaiſer geſchenkten Fahne 
werden ſich etwa 50 Kameraden betheiligen. Zur 
Fahrt dorthin wird Herr Zedler Dampfboote 
auf dem Kraffohlkanal kurſiren laſſen, welche die 
Familien der Kameraden und auch Nichtmitglieder 
befördern werden. Der Fahrpreis beträgt für die 
einfache Tour 30 Pf., für Hin⸗ und Rückfahrt 
50 Pf. pro Perſon. Die Vereinsmitglieder treten 
um 12¼ Uhr Mittags zum Abmarſch im Vereins- 
lokal an. Am 12. Juni findet von 4 Uhr Nach- 
mittags ab die Feier des Stiftungsfeſtes des 


hieſigen Vereins durch Concert, Feſtrede, deklama— 
toriſche Aufführungen und nachfolgendem Tanz im 
Vereinslokal ſtatt. Zu Feſtordnern wurden die 
Kameraden Eiſenblätter, Haeſe I, 


Freſe J, Schieck, Sonntag und Wendt 


ernannt. Vom Vorſtande wurde der Vorſchlag ge⸗ 
macht, die Begräbnißbeihilfen für die älteren Mit⸗ 
glieder zu erhöhen, und zwar bis auf 80 Mk. 
Im Juli wird eine Generalverſammlung einberufen 
werden, um über dieſen Vorſchlag Beſchluß zu 
faſſen. Schließlich wurde noch beſchloſſen, 100 
Exemplare des von dem „Kaiſer Wilhelm Dank“, 
Verein für Soldatenfreunde, herausgegebenen Lieder- 
buches „Der kleine Kamerad“ zu beſtellen, um das⸗ 
ſelbe an die Kameraden zum Preiſe von etwa 
26 Pf. pro Stück abzugeben. 

Elbinger Handwerkerbank. Die Elbinger 
Handwerkerbank, eing. Gen. m. unb. Haftpflicht, 
begeht bekanntlich zugleich mit dem in den Tagen 
vom 6. bis 8. Juni in unſerer Stadt abzuhaltenden 


35. Verbandstage des Verbandes der oſt- und weſt⸗ 


preußiſchen Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 


die Feier ihres 50jährigen Jubiläums. Aus dieſem 
Anlaß finden folgende Feſtlichkeiten ſtatt: Montag, 


den 6. Juni, Abends 7 Uhr: Concert im Garten 
der Bürger⸗Reſſouree. Dtenſtag, den 7. Juni, 
Vormittags 9¼ Uhr: General-Verſammlung der 
Elbinger Handwerkerbank E. G. m. u. H. zur 
Feier ihres 50 jährigen Beſtehens im Saale der 
„Bürger-Reſſource.“ Nachmittags 4 Uhr: Concert 
im Garten daſelbſt. Nachmittags 5 Uhr: Feſteſſen 
im Saale der „Bürger⸗Reſſource“. 
den 8. Juni, Mittags 12 Uhr: Dampferfahrt nach 


Kahlberg. Die Mitglieder und deren Familien 


haben zu den Concerten freien Eintritt und werden 
zur Legitimation Abzeichen im Bureau der Bank 
ausgegeben. Zum Feſteſſen und zur Fahrt nach 
Kahlberg liegen in der „Bürger⸗-Reſſource“ und im 
Bureau der Bank Liſten zum Zeichnen aus. An 
der Dampferfahrt nach Kahlberg können ſich des 
beſchränkten Raumes wegen nur diejenigen Mit⸗ 
glieder betheiligen, die am Feſteſſen theilnehmen. 
Die Fahrt nach Kahlberg iſt nur für Herren. 

Provinzialverein für innere Miſſion. Das 
Jahresfeſt und die Generalverſammlung des 
Provinzialvereins für innere Miſſion in Weſtpreußen 
wird am 7. und 8. Juni in unſerer Stadt abge— 
halten. Den Verhandlungen wird auch der Herr 
Oberpräſident, Staatsminiſter Dr. von Goßler 
beiwohnen. 

Aſtronomiſche Vorträge. heut, 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr in unſerem Stadt- 
theater beginnenden aſtronomiſchen Vorträge, welche 
auf Veranlaſſung der aſtronomiſchen Geſellſchaft zu 
Dresden gehalten werden, machen wir hiermit noch⸗ 
mals beſonders aufmerkſam. 

Die Entwickelung der Feldfrüchte aller 
Art ſchreitet in unſerer Gegend ſehr günſtig vor— 
wärts. Der Roggen ſteht ſehr üppig und beginnt 
bereits zu blühen. Die Kartoffeln können ſchon 
behäufelt werden. Die bereits begonnene Heuernte 
wird recht gute Erträge liefern. 

Verbandstag der Gewerkvereine. Auf dem 
13. Verbandstag der deutſchen Gewerkvereine ſprach 
am Dienſtag in Magdeburg Prof. Lotz München über 
das „Intereſſe der Arbeiter an der Handels— 
und Zollpolitik.“ Er faßte fein Urtheil dahin 
zuſammen: Sowohl innere Coloniſation, als auch 
verbeſſerte Abſatzorganiſationen (Kornhäuſer), als auch 
Verbeſſerung der Verkehrsmittel, Entwickelung des 
landwirthſchaftlichen Credits, Pflege des techniſchen 
Fortſchritts, Steuererleichterung für die Landwirth.⸗ 
ſchaft ſind vom Standpunkte der Arbeiter zu billigen. 
Die ſog. großen Mittel, d. h. die Vorſchläge zur 
Erhöhung der Getreidepreiſe, ebenſo die Be— 
wegung für erhöhte Getreidezölle ſind hingegen mit 
105 Arbeiterintereſſe nicht vereinbar, und zwar nicht 

03 wegen des großen Intereſſes des Arbeiters 
als Conſumenten, ſondern vor allem, weil eine 
ſtetige und lohnende Beſchäftigung der Arbeiter 
ar ug wird, wenn geſicherte Exportfähigkeit 
1 bleibt und wenn die Kauffähigkeit der ge⸗ 
Kauffähinter Ne nicht untergraben wird. Die 
55 3528 595 iondwirthſchaftlichen Bevölkerung, 
fe 15 5 er Totalbevölkerung, auch wenn 
ſeigert wird, reicht nicht dittel“ künſtlch ge. 


i reicht nicht aus 
Induſtrie genügend und hne um die deutſche 


Auf die 


\ l zu beſchäftigen. 
5 1 durch Erhöhung der Screen, 915 
auffähigkeit der nicht landwirthſchaftlichen 


Bevölkerung für Induſtrieprodukte, Fleiſch. M 

1 0 . 19 um ho 1 
Betriebe Deutſchlands, 
zu verkaufen haben, und damit auch die darin 
beſchäftigten Arbeiter. Zum Schluß wandte ſich 
er Vortragende zur Unterſuchung des Zuſammen— 
Hanges von Brotpreiſen und Getreidepreiſen, der 
1 5 abzuleugnen ſei. Die Bewegung für Er⸗ 
Elb und Nicetreidrzöle und für Einführung neuer 
ſei um fo verhehblle zur Vertheuerung des Getreides 
ein Stillſtand ind nißvoller, wenn gleichzeitig damit 
Verbands der Sozialpolitik verknüpft iſt. 
erbandsredakteur Stadt ; 

Berlin ſchloß ſich in ſeinenb. . C. Goldſchmidt— 


punkt des Prof. Log aan Correferat dem Stand- 


wurde eine Reſolution ei di ntgehenber Debatte | 


85 uſtimmi 
in welher der Verbandstag an die geſezgebenden 


Körperſchaften die dringende Fo f 
„Die Handelsvertragspolitik ane Echehun 
Getreidezölle aufrecht zu erhalten und en 


bauen und jede Störung derſelben 1 5 
zurückzuweiſen“ und feine Forderung an den 


Reichskanzler um Zuziehung von Arbeitervertretern 
zu der Vorbereitung neuer Handelsverträge wieder- 
holt. In einer weiteren Reſolution proteſtirt der 
Verbandstag gegen jede irgendwie geartete Beein— 


rächtigung des Coalitionsrechts als ungerecht] S 


lich gemeinſchädlich, fordert vielmehr als nnentbehr- 


ches Mittel zur Abwehr von Druck und Elend 


und zur Herbeiführung beſſerer materieller, geiſtiger 
und ſittlicher Zuſtände für die Arbeitermaſſen die 
dollfte Koalitions. und Vereinigungsfreiheit und die 
Rechtsfähigkeit der Arbeiterberufsvereine 
durch lediglich gerichtliche Eintragung. Ueber die 
Frage: „Wem gebührt die Aufgabe der Arbeits— 


z. B. 


Mittwoch, 


zur Laſt gelegt. 


die keine Getreideüberſchüſſe 


ſei. 


loſen⸗Unterſtützung?“ referirte Mauch Berlin. 
Er verwarf den Sonuemann'ſchen Geſetzentwurf, 
nach welchem die Commune die ganze Unterſtützung 
leiten ſolle, als undemokratiſch, und forderte die 
Regelung der Unterſtützungsfrage durch freie nationale 
Berufsorganiſationen. Die Selbſthilfe müſſe oberſter 
Grundſatz bleiben. ö 
Miethsentſchädigung für Lehrer. Vielfach 
iſt bei Durchführung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes 
die Miethsentſchädigung für die Volksſchullehrer 
mit dem Dienſtalter abgeſtuft worden, wie dieſes 
auch in Danzig u. a. O. geſchehen iſt. 
Gegen dieſe Abſtufung hat ſich anläßlich eines 
Spezialfalles der Cultusminiſter erklärt. In dem 
fraglichen Miniſterial- Erlaß heißt es u. A. „Nach 
§ 16 des Lehrerbeſoldungsgeſetzes ſoll die Mieths⸗ 
entſchädigung für die Lehrer und Lehrerinnen eine 
ausreichende Entſchädigung für die nicht gewährte 
Dienſtwohnung darſtellen. Für endgiltig angeſtellte 
verheirathete und unverheirathete Lehrer mit eigenem 
Hausſtande ſoll nach der Begründung des Geſetzes 
vom vollendeten vierten Dienſtjahre ab die Mieths⸗ 
entſchädigung fo bemeſſen fein, daß fie zur Be- 
ſchaffung einer anſtändigen Familienwohnung aus⸗ 
reicht. Iſt dieſen Vorſchriften in vollem Umfange 
genügt, ſo fällt jeder Grund für eine Erhöhung 
der Miethsentſchädigung nach Ablauf einer weiteren 
Dienftzeit fort. Denn den mit den Jahren wachſen— 
den Bedürfniſſen ſoll nach der Abſicht des Geſetzes 
durch angemeſſene Bemeſſung der Alterszulage Rech- 
nung getragen werden. Eine mit dem ſteigenden 
Dienſtalter eintretende Erhöhung der Miethsent— 
ſchädigung paßt nicht in dieſes Syſtem und erſchwert 
die Ueberſicht über die Angemeſſenheit des Dienft- 
einkommens.“ 
Die Weichſel iſt bei Graudenz von Dienftag 
bis Mittwoch von 1,48 auf 1,42 Meter gefallen. 
Strafkammer. Wegen Diebſtahls im Rück— 
falle hat ſich die mehrfach vorbeſtrafte unverehel. 
Minna Hohenfeld von hier zu verantworten. Die 
Angekl. iſt geſtändig, im December v. J. der un— 
verehelichten Ritſche, mit welcher ſie gemeinſchaftlich 
eine Stube bewohnte, zu verſchiedenen Malen aus 
einem unverſchloſſenen Reiſekorbe einen Umhang, 
eine Tiſchdecke und ein Hemd entwendet zu haben— 
Mit Rückſicht auf das offene Geſtändniß erkannte 
der Gerichtshof unter Zubilligung mildernder Um- 
ſtände auf eine Gefängnißſtrafe von 5 Monaten. 
Die mitangeklagte Arbeiterwittwe Catharina Per⸗ 
kowski hat ſich hierbei der Begünſtigung ſchuldig 
gemacht, indem fie den entwendeten Umhang zum 
Kauf angeboten hat; ſie erhält hierfür 1 Woche 
Gefängniß. n 
Diebſtahl und Betrug in je zwei Fällen 
wird der unverehelichten Johanna Page von hier 
Die Angekl. iſt geſtändig, am 
3. April einer in der Junkerſtraße wohnenden Frau 
aus einer unverſchloſſenen Stube ein Hemd und am 
11. April einer Frau, bei welcher ſie Aufwarte— 
dienſte verrichtete, einen Rock entwendet zu haben. 
Sie giebt ferner zu, im März in dem Geſchäft von 
Er. Müller auf den Namen einer hieſigen Beamten⸗ 
frau zwei Paar Gummiſchuhe zum Anproben ent- 
nommen zu haben, dagegen beſtreitet ſie den ihr 
zur Laſt gelegten zweiten Betrug. Sie behauptet, 
als ſtellvertretende Kellnerin für verabfolgte 4 Schnitt 
Portwein von dem betreffenden Beſteller keine 
Zahlung erhalten, und daher auch nicht den Betrag 
an den Reſtaurateur abgeliefert zu haben. Dieſer 
Fall konnte auch nicht mit Beſtimmtheit erwieſen 
werden. Da die Angekl. bereits wegen Diebſtahls 
und Betruges vorbeſtraft iſt, jo erkannte der Ge 
richtshof auf eine Gefängnißſtrafe von 10 Monaten. 
Wegen gefährlicher Körperver⸗ 


letzung bezw. Bedrohung haben ſich der 
Nachtwächter Franz Zibotta und der Hausdiener 


Gottfried Lilienthal, beide aus Chriſtburg, zu ver— 
antworten. Z. hatte gegen L. einen Groll, wes⸗ 
halb er denſelben bereits am 2. März mit Tod- 
ſchlag bedrohte. In der Nacht zum 13. März 
kehrte in dem Gaſthauſe, in welchem Lilienthal in 
Dienſten ſtand, ein Fuhrwerk ein, bei welchem ſich 
Z. zu ſchaffen machte. L. wies ihn von dem 
Fuhrwerk fort, und Z. verſetzte nun dem L. mehrere 
Stiche in die linke Backe, die linke Hand, Oberarm 
und Schulter. L. ſchlug darauf mehrmals mit 
einem dicken Stock den Z. über den Kopf, ſo daß 
er zu Boden fiel. L. behauptet, ſich in Nothwehr 
befunden zu haben. Der Gerichtshof erkannte 
gegen L. mit Rückſicht auf ſeine damalige Gereizt— 
heit auf 10 Tage Gefängniß, wogegen Z. als 
Anſtifter mit 9 Monaten 3 Tagen Gefängniß be— 
ſtraft wurde. 

Wegen das 


Vergehens gegen 


[Nahrungsmittelgeſetz hat ſich der Bäcker⸗ 


geſelle Hermann Adiſchkewitz aus Schoeneberg zu 
verantworten. Derſelbe war bis zum 17. Auguſt 
v. J. bei dem Bäckermeiſter Rathke in Schoeneberg 
beſchäftigt und wurde wegen vorgekommener Un— 
regelmäßigkeiten mit voraufgegangener 14tägiger 
Kündigung entlaſſen. Kurz vor ſeinem Austritt 
machte der Angeklagte, ohne einen Auftrag dazu 
erhalten zu haben, aus alten Semmeln eine größere 
Quantität „Stoßbrot.“ Die Käufer dieſes Brotes 
brachten aber daſſelbe zurück, indem ſie behaupteten, 
daß in dem Brot Sand- und Lehmtheile enthalten 
ſeien und das Brot daher zum Genuß nicht geeignet 
Der Angeklagte beſtreitet, Sand- oder Lehm⸗ 
theile dem Brot zugeſetzt zu haben, will vielmehr 
die alten Semmeln mittels einer Holzklobe auf einem 
untergelegten Sack geſtoßen und demnächſt auf rein ge- 
fegten Flieſen ausgeſiebt, und dann das geſiebte 
Brot wieder in den Sack zurückgethan haben 
Herr Apotheker Lehnert bekundet als Sachverſtändiger, 


aß er bei dem ihm von der Staatsanwaltſchaft 


zugeſandeen Brot im Gewicht von 8 ½ kg 3½ 90 

and⸗ und Lehmtheile feſtgeſtellt habe. Herr Kreis- 
ln, Sanitätsrath Dr. Deutſch ſagt aus, daß 
515 von dem erſten Sachverſtändigen angegebene 
Quantum von 312 9% Sand- und Lehmtheilen ge 
“ale iſt, die Geſundheit eines Menſchen zu ſchädi— 
1055 Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft bean 
ragt eine Gefängnißſtrafe von 9 Monaten, wogegen 
der Vertheidiger die Freiſprechung beantragt, da die 
ganze Anklage nur auf geringe Indicien geſtützt ſei. 


Der Gerichtshof hielt den Angeklagten des Vergehens 
gegen § 12 des Nahrungsmittelgeſetzes für überführt 
und erkannte mit Rückſicht darauf, daß der Angekl. 
bisher noch unbeſtraft iſt, auf eine Gefängnißſtrafe 
von 3 Monaten. 

Probe⸗Nummern der „Altpr. Zeitung“ 
ſtellen wir den Freunden unſeres Blattes 
zum Zweck der Verbreitung in beliebiger 
Zahl koſtenfrei zur Verfügung und ſind wir 
für Angabe von Adreſſen, an welche wir 
durch unſere Expedition direkt Probe⸗ 
Nummern ſenden können, dankbar. 


4 — — 5 
Hrelegramme. 
Berlin, 2. Juni. Der Kailer 

Kaiſerin beſuchten geſtern Abend das Opern— 
haus, in welchem „Die Jungfrau von Orleans“ 
zur Aufführung gelangte. Der franzöſiſche Bot— 
ſchafter und der franzöſiſche Militärattache wohnten 
auf vorher an fie ergangene Einladung der Auf- 
führung bei. Dieſelben waren auch nachher zur 
kaiſerlichen Tafel geladen. 

Wien, 2. Juni. Heute ging über einen Theil 
der Stadt Wien ein verheerendes Unwetter nieder. 
In Ober St. Veit ertrank ein Kind in der ange⸗ 
ſchwollenen Wien. An andern Orten zündete der 
Blitz. Bei den vielfach nöthig gewordenen Rettungs— 
arbeiten wurden 9 Feuerwehrleute verletzt, einige 
ſchwer. 

Rom, 2. Juni. Der ſeit längerer Zeit hier 
lebende Profeſſor und Senator der Akademie der 
Künſte in Berlin Friedrich Geſelſch ap, 
welcher Wandgemälde auf der deutſchen Botſchaft 
in Rom ausführte, wird ſeit geſtern ver mißt. 
Die eifrig betriebenen Nachforſchungen der Polizei 
ſind bisher erfolglos geblieben. 

Rom, 2. Juni. Nach einem Telegramm der 
„Tribuna“ aus King ſt on (Jamaika) vom 31. Mai 
ſoll Admiral Cervera mit ſeiner Flotte nach 
vorgenommener Verproviantirung Santiago mit 
öſtlichem Curſe verlaſſen haben. 


London, 2. Juni. Die „Times“ melden aus 
New⸗YNork, daß nach einer Waſhingtoner Depeſche 
Admiral Sampſon der Nachfolger des Admirals 
Schley im Commando der auerikaniſchen Flotte 
von Santiago geworden ſei. 

Madrid, 2. Juni. Nach einem Telegramm 
aus Gibraltar wurden aus einer Volksmenge 


gegen den engliſchen General Richardſon, 
Oberbefehlshaber der Garniſon von Gibraltar, 
Steine geſchleudert, als er mit einem anderen 


Manne in San Rogue ſpazieren ging. 

Madrid, 2. Juni. Eine Depeſche aus San- 
tiago meldet, man habe bemerkt, daß drei 
amerikaniſche Schiffe Havarie erlitten hätten. Ein 
amerikaniſches Schiff habe Feuer gefangen. Auf 
Seiten der Spanier ſei 1 Mann gefallen. 

New⸗Pork, 2. Juni. Ueber das Bombardement 
von Santiago wird noch gemeldet: Fünf 
amerikaniſche Schiffe eröffneten das Feuer. Der 
ſpaniſche Kreuzer „Chriftobal Colon“ lag 
gegenüber Punta Gorda vor Anker und konnte 
von der See aus geſehen werden. Die Batterien 
der Forts und der Kreuzer „Chriſtobal Colon“ 
erwiderten das Feuer. Die amerikaniſchen Kriegs- 
ſchiffe gaben 70 Schüſſe ab, meiſtens Geſchoſſe 
ſchweren Kalibers, welche indeſſen gar keinen 
Schaden anrichteten. Das Bombardement dauerte 
1½ Stunde; dann zogen ſich die Amerikaner 
zurück. Einer ihrer Hilfskreuzer war beſchädigt, 
zwei Granaten ſah man am Heck der „Jo wa“ 
explodiren, und an Bord eines anderen 
Schlachtſchiffes brach Feuer aus. Einige 


Geſchoſſe fielen ins Innere des Hafens in der 


Nähe der ſpaniſchen Kriegsſchiffe nieder. In San— 
tiago herrſcht große Begeiſterung. — Nach einem 
anderen Telegramm aus Port au Prince 


unterhielten die ſpaniſchen Batterieen 20 Minuten 


lang heftiges Feuer. Dann ſchwächte ſich ihr Feuer 
ab, während die Amerikaner eine heftige Kanonade 
auf Fort Morro richteten und daſſelbe vollſtändig 
zerſtörten. Gegen 4 Uhr Nachmittags ſtellten die 
Amerikaner das Feuer ein. Amtliche Berichte über 
den Kampf ſind bisher durch die amerikaniſchen 
Depeſchenbodte noch nicht überbracht worden. 

New⸗York, 2. Juni. Ein Telegramm aus 
Habana vom heutigen Tage ſagt: Hier iſt folgende 
amtliche Mittheilung über den Kampf bei Santiago 
veröffentlicht worden. Die amerikaniſche Flotte, be— 
ſtehend aus den Schiffen Jowa, 
Brooklyn, Texas, New- Orleans, Marblehead, 
Minneapolis, einem anderen Kreuzer und 6 kleinen 
Schiffen nahm geſtern weſtlich von dem Eingange 
des Hafens von Santiago Aufſtellung. Zunächſt 
eröffneten 5 Schiffe das Feuer. 

New⸗York, 2. Juni. Ein Telegramm des 
„Evennig Journal“ aus Kap Haytien von 
10 Uhr Vormittags beſagt, die amerikaniſche Flotte 
ſei neuerdings vor Sautiago erſchienen. Man 
erwartet ein nochmaliges Bombardement. 

New York, 2. Juni. Ein Telegramm aus 
Key Weſt meldet, ein Gerücht ſei im Umlauf, der 
Hilfskreuzer „St. Paul“ habe das ſpaniſche Traus— 


portſchiff „Alfonſo XIII.“ mit 1300 Soldaten und 


einer großen Menge Vorräthen an Bord aufgebracht. 


Maſachuſets, ! 


Waſhington, 2. Juni. Hier ſind von 
Commodore Schley noch keine Nachrichten über 
die geſtrigen Vorgänge eingegangen. Der Kriegs- 
ſekretär Alger richtete ein Schreiben an das 
Repräſentantenhaus, in welchem er einen Nach— 
tragscredit fordert und vorſchlägt, ſofort 15000 
bis 20000 Mann nach Cuba zu ſchicken und 
dieſen ſo ſchnell wie möglich weitere 50000 folgen 
zu laſſen. 

Conſtantinopel, 2. Juni. Die Pforte ver— 
pflichtete ſich, von den Rückſtänden der Kriegsſchulden 
an Rußland 300000 Pfund ſofort und den Reſt 
innerhalb drei Jahren in Raten von je 300000 
Pfund zu zahlen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 2. Juni, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Still. Cours vom | 1.6. 2.6. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigʒßhe . . 103,10 103,00 
3½ pCt. Pr N . q. . 03,10 | 102,80 
8 pCt. ” 7 96, %, 

3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,90 | 102,80 
3½ pCt. " 8 ne 102,90 | 102,90 
3 pe. „ ; Er 96,90 | 96,80 
3½ pCt. Oſt Wage Pfandbriefe . 100,10 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,70 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 102,90 103,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,70 | 102,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,95 169,75 
Ruſſiſche Banknoten 217,30 21700 
4 pCt. Rumänier von 189909. 93 00 92,70 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,20 58,40 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 190 91,90 
Disconto⸗Commandit. 200 00 200,30 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-⸗Prioritäten. 119,50 119 50 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lborr,r 2 2 2 rn 52 50 4 
Spiritus 50 U... 2: 2 2 2 . —.— 4 


Königsberg, 2. Juni, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
(Von Portatius & ne: 
Getreide-, Woll⸗, Diehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excel. Faß. 


Loco nicht contingentirt . 54,00 & Brief 
Juin ne de 54,00 & Brie 
Loco nicht contingentirt. . 52,00 & Geld 
Juni e e Ai ai 52,50 4 Geld 


Danzig, 1. Juni. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei» 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Geſchäftslos. A 
Umfaß: 20 Tonnen. 


inl. aan und weiß 215,00 
r tar 197,00 
Tranſit hochbunt und weiß. 188,00 
„ hellbunt 175 00 
Roggen. Tendenz: Flau. 
inländiſchhnnete 142,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 107,00 
Gerſte, große 622 —692 g ) 155,00 
rn kleine (615—656 g) 140,00 
Hafer, infänbilcher | 145.00 
Erbſen, inländiſche 145,00 
77 Tranſit . . . . . . „ . . | u) 
Rübſen, inländische . 205,00 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 1. Juni. Spiritus pro 100 Liter 


er lo. o 72,50, nicht contingentirter loco 
52,50 bezahlt. 
Stettin, 1. Juni. 


Loco ohne Faß mit 60,00 & 
Konſumſteuer 52,60. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 1. Juni. Kornzucker excel. von 88 % 
Rendement 10,55 — 10,80. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 8,00 —8,65. Stetig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,75 — 24,00. Melis I mit Faß 
23,50 - 00,00. Stetig. 


Glasgow, 1. Juni. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 3 d. Ruhig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin den 1. Juni 1898. 
Zum Verkauf ſtanden: 264 Rinder, 1762 Kälber, 
992 Schafe, 7447 Schweine. 
Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 
Für Rinder: Ochſen: J) vollfleiſchig, ausgemaͤſtet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis — ; 4) gering genährte, 
jeden Alters, — bis —. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut Beate ältere, — bis —; 90 t 
genährte, 46 bis 52. — Färſen und Kühe: : 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths. — bis —; b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— ; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
nn 1 bis 20, 0 g 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe i ; ering genäht 6 
Re 22 bie 45 Maut Wing gehe Bären, und 
Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt 
und beſte Saugkälber 68 bis 73; 2) lee Maſtealber 
85 big 60 4 alten 62 bis 65; 3) geringe Saugkälber 
55 bi ; ere gering genähr 8 Freſſer 
2 5 15 Marl. gering genährte Kälber (Freſſer) 
ür Schafe: 1) Maſtlämm jüngere Maſt⸗ 
ame a 2 ſtlämmer und jüngere Maſt 
„ mäßig genährte Hammel und Schafe (Nerzſchaſe) 
53 bis 55; 4) Holſteiner Niederungsſchaſe — bis —. 
Für Schweine: 9100 6 
(oder 50 9 mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 


gel chäft verlief ruhig; 


war glatt; es wird nicht ausverkauft. — Der Schweine⸗ 
markt verlief ebenfalls glatt und wird geräumt. 


. bis Mk. 5.85 
Foulard-Seide 95 Pfg. per Meter. 
— japaneſiſche. chineſiſche ꝛc. in den neueſten 
Deſſins und Farben. ſowie ſchwarze. weiße und 
farbige Henneberg⸗Seide von 75 pig. 
bis Mk. 18.65 per Meter — in den modernſten 
Geweben, Farben u. Deſſins. An Private porto- 
und steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 

6. Hennebergs Seiden-Fabriken tk. u. k. Hafl.), Zurich, 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Juni 1898. 
Geburten: Bürſtenmacher Louis 
Ohmſieder T. — Zimmergeſelle Auguſt 
Schmidt S. — Fabrikarbeiter Ferdi⸗ 
nand Kroll S. — Stellmacher Albert 
Kerlin S. — Fabrikarbeiter Eduard 
Budler S. — Kaufm. Eugen Lotto S. 
Aufgebote: Muſiker Albert Birth 
mit Wwe. Dorothea Reimann, geb. 
Thiede. — Schloſſer Joh. Ant. Kahl⸗ 
born⸗Berlin mit Clara Amalie Schmidt- 
Berlin. — Kaufmann Hermann Lieder 
mit Bertha Zundel. — Fabrikarbeiter 
Fr. Wilh. Sonntag⸗Eſſen mit Anna 
Luiſe Mattern⸗Eſſen. — Eiſendreher 
Franz Joſef Thieruk⸗Dresden mit Fran⸗ 
ziska Amanda Schadwill⸗Dresden. 
Eheſchließungen: Reſtaurateur 
Bruno Janaszewski-Chriſtburg mit 
Eliſe Gurtzig⸗Elbing. — Drechslermſtr. 
Auguſt Randzio mit Clara Troffin. 
Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Herm. Stein T. 5 M. — Militär- 
Invalide Johann Sellich 59 J. 
＋＋ꝝI : ] —K—K—.. 
Stadttheater. 
Ausstattungs-Vorträge, 
arrangirt von der Astronomischen 
Gesellschaft Dresden. 
Freitag, 3. Juni, Abends 8 Uhr: 


Fridtjof Nansen's 
Nordpolfahrt. 


Andrön'sBallon-Expedilion. 


Mit zahlreichen, 30 Em grossen 
Lichtbildern. 
Vorverkauf: 11—1 Uhr im Stadt- 
theater sowie an der Abendkasse. 


WW q Krieger⸗ u. Militär: 
N Derein Elbing. 


Das Begräbniß des Kameraden 
Johann Sellich findet Freitag, 
den 3. Juni, Nachmittags, vom 
Diakoniſſenhauſe auf den Heil. Drei 
Königen⸗Kirchhofe ſtatt. 

Die Kameraden mit den Anfangs— 
buchſtaben I.. bis R., ſowie die Ge⸗ 
wehrſektion B. ſind zur Folge ver⸗ 
pflichtet. 

Betheiligung der übrigen Kameraden 
iſt Ehrenſache. 

Antreten präziſe 2½ Uhr im 


Vereinslokale. 
Der Vorſtand. 


ae net sl 2 
* . 
Herzliche Bitte. 

Zur Feier des Jahresfeſtes 
des Provinzialvereins für innere 
Miſſion in Weſtpreußen erwarten 
wir eine größere Anzahl Gäſte. 

Wir erlauben uns, an die evange⸗ 
liſchen Bewohner der Stadt Elbing die 
herzliche Bitte zu richten, denſelben, ſo⸗ 
weit ſie nicht in hieſigen Hotels ein- 
kehren, in ihren Wohnungen für die 
Zeit vom 7. Juni Vormittags bis 
8. Juni Abends freundlichſt Aufnahme 
zu gewähren. Bezügliche Anmeldungen, 
wenn möglich im Laufe des Freitags, 
nehmen neben Herrn Pfarrer Rahn 
die einzelnen Kirchſpielgeiſtlichen gern 
und dankbar entgegen. 


Der Ortsausſchuß. 


Bekanntmarung 


Die Räude, welche unter den Pfer⸗ 
den des Gerbereibeſitzers Liedtke, 
Aeußerer Mühlendamm Nr. 40 hierſelbſt, 
geherrſcht hat, iſt erloſchen. 

Elbing, den 24. Mai 1898. 

Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 
Danziger 


ie 2 Ba 
F Jopen-Bier m 


Fritz Janzen, 
Heil. Geiſtſtraße. 


Louise Schendel 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 
Plomben e., 


Pianinos, 


nur beſſere Fabrikate, empfiehlt billigſt 
A H Piano⸗Haudlung, 
s eSSE, Alter Markt 18, 1 Tr. 


ale = 


Keulen, 
Caviar 


_ Blätter, 
empfiehlt 


M. B. Redantz, 
Specialgeſchäft. 


Am T. und 8. Juni cr. 
findet die 


23. Jibree, erfand I-. belblt Mau 


des Provinzial⸗Vereins für innere 


Miſſion in Weſtpreußen — 


verſchiedener Syſteme W halten ſtets auf Lager 


Oehmcke & Schmidt. 


hierſelbſt ſtatt. 


| Dienſtag, den 7. Juni. 

Nachm. 5 Uhr: Feſtgottesdienſt in der St. Marienkirche unter Mitwirkung 
des Elbinger Kirchenchors. Feſtpredigt: Herr Conſiſtorial⸗ 
rath Prof. D. v. Nathusius aus Greifswald. 

Abds. 7½ Uhr: Familienabend im Saale des Gewerbehauſes. Anſprache 
des Pfarrer Ebel-Graudenz, Oberſtlieutenant v. Knobels- 
dorff-Berlin, Prof. D. v. Nathusius-Greifswald, D. Bode- 
Hildesheim, Pfarrer Rahn-Elbing. 


Mittwoch, den 8. Juni: 
Vorm. 10% R im Gewerbevereinshauſe, Spiering⸗ 
traße 10. 
1. Jahresbericht des Vorſitzenden, Herrn Conſiſtorialpräſi⸗ 
denten Meyer. 
. Rechnungsbericht, erſtattet vom Landesbaurath Herrn 
Tiburtius. 9 
„Warum und wie arbeiten wir für die Mäßigkeitsſache?“ 
Referent D. Bode-Hildesheim. 
„Aus der Arbeit des blauen Kreuzes“. Referent Oberft- 
lieutenant v. Knobelsdorff-Berlin. 
5 Beſprechung. a 
Nachm. 2 Uhr: Gemeinſames Mittageſſen im Caſino. 
daſelbſt.) 
Hierzu ladet herzlich ein 


Der Vorſtand des Provinzial⸗Vereins für innere 
Miſſion in Weſtpreußen. 


Der Ortsausſchuß. 


Bergan. Bindseil. von Binzer. Boch. 
Borowski I. Bury. Dr. Contag. Cziborra. Elditt. Etzdori. 
G. Fligge. Florian. Dr. Gaupp. Dr. Gronau. 

Dr. Hartwig. Hartwich. Korell. Kunde. Liebig. Malletke. 
Dr. Maywald. Muscate. G. Nachtigal. Neumann-Hartmann. 
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(Anmeldung vorher 


Bandow. 


Dr. Nesselmann. Papke. G. Preuss. Rahn. Rosian. 
Sallbach. Schiefferdecker. Dr. Schöber. Schütze. Selke. 
Stelter. Spiegelberg. Schwarz. Staberow. 
Weber. Williger. 
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Erich 


E 
Gebrauchte 


Müller, Mafdinengefhäfte 


Ibing. Tilsit. f 
Locomobilen u. Dreſchkaſten ſehr billig. TU 


Ber. 


Effectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, 


Aufnahmen von Etablissements 
zu Preislisten, Facturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu eivilen Preisen 


Carl Schmidt Neht., 


Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Elbing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. 


— — 
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Gaſthof Keimannsfelde 


õ iu Kurort. 


Dörbecker Schweiz. Wunderſchöner Ausflugsort. 
Von Elbing per Dampfer zu erreichen. Abfahrt von Elbing mit 


bei mir immer geſorgt, weshalb ich um gütigen Zuſpruch bitte. 
Der Durchgang durch den Park iſt wieder geſtattet. 


Hochachtungsvoll 
F. Zimmermann. 


ä —— —— —— 
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Fabrication für Lessive Phenix | 
E. MINLOS & Co., KölnEhr enfeld 


in den bedeutendsten Frauenzeitungen besprochen und sehr empfohlen. i 


Keine Seife weder in Stücken noch in Pulverform (Seifenpulver) darf gleich- 
zeitig mit Lessive Phenix angewandt werden, dieselbe gibt bei einfachstem BB 
2 schonendstem, schnellstem und billigst denkbarem Waschverfahren eine 


MM (Prämiirt mit mehr als 40 Medaillen und anderen Auszeichnungen.) 
u haben in Drogen-, 


Uhrmacher, Waſſerſtraße 24, im Haufe des Herrn Kaufmann Schulz. 
— —ͤ — ——— —.———.——.V2— 


fänden. . lick: iR 
unter Garantie für jedes Stück; um Jeden von der züte und Preismürdiateit meiner Waaren 


a 5 BO Nichtkonvemrung 


Gewinn⸗Liſte 
der Königsberger 
Pferde⸗Lotterie 


liegt bei uns zur Einſicht aus 
und iſt à 0,20 Mk. verkäuflich 
in der Expedition der „Altpreuß. 
Zeitung.“ 


Fahrrad, 


gebraucht, ſtabile Tourenmaſchine. äußerſt 
leicht laufend, billig zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Exped. dieſer 


Zeitung. 


Junge Mädchen 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 


Junger Lehrer ſucht 


Offerten nebſt Preisangabe erbeten 
unter R. 125 in der Cxped. d. Ztg. 


ſowie 


Pierde-Rechen 


in eigener Werkstätte gefertigt, halte stets in allen 
Weiten vorräthig. 


Neuarbeiten, Reparaturen, Gravirungen 
sauber und billigst! 


Altes Gold und Silber 


nehme zum höchsten reellen Werth in Zahlung. 


Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 


Friedrich Wilhelmplatz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


SIIIIOIHIIIIOIIIOIIOOCOOO0O0O00000000000000G 


Lessive Phönix 


der Firma 


(Patent J. Picot, Paris) 


blendend weisse und vollständig geruchlose Wäsche. 


Colonialwaaren- und 


eifenhandlg. 


5 1 5 N Vs 2 5 RE ee det SE) ee, 


ler Arten Uhren, S 


Ketten u. Anhänger 


Mtmoàu den billigſten Preiſen unter reeller Garantie.“ 
Regulateure, 14 Tage gehend, 
kein amerik. Werk,. „ von 15 
Gutgeh. Cylinderuhren von 6 Mk. an 
Weckeruhren von 2,25 Mk. an 


Brillen, Pincern, Thermometer etc. HF 


fehr billig in großer Auswahl. 


8 | Reparaturen werden gut und billig 


unt. Garantie ausgeführt 
auch Reparaturen an Muſikwerken, Automaten ꝛc. 


Max Schwarz,“ i 


Empfehle mein gut 


DER” 
1 


Mk. an g 2 


Fordern Sie unentgeltlich oute ai ee 
2 5 rühmten Solinger „ 

und franko „Slablwgaren. als: 

2 u, cherren, Taſchenmeſſer, 
e Anlirimeiier, Tafelmeſſer 
u. Gabeln, ſowie Waffen 


* f von der 
bekannten Stahlwaaranfabrik 
Derd. Neuhaus, Solingen, gearündet 1859. 


Der Katalog enthält außerdem eine große Auswahl pon praktiſchen Saushaltunnänegen 
Oben abaebiftete feine Stahlſcheere, 4, lang, hochfein Berge 55 en 855 


ugen, gegen Einſendung ven O g und 20 Peg für ffranko“ Zusendung, auch in Marken. 
Aurücnahne unter Erſtartung des Betrages. 


Die amtliche 


Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer-Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22.—. (Pad. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


D. Simons & Sohn, Köln. 


Ans, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Sandaemehre ꝛc. 


Ein Laden, 
zu jedem Geſchäft ſich eignend, iſt per 
1. October d. J. zu vermiethen. 

Wosegien, Brückſtr. 7. 


Rückfahrt Ab Elbing Mittwoch und Sonnabend 2 Uhr Nachmittag langen zum Erlernen des Wickel⸗ 5555 

5 . . 1 3, 0 4 Zimmern 

zurück 8¼ Uhr Abends; Sonntag 2 Uhr Nachmittag und zurück machens, Cigarrenmachens oder W᷑̃ h „ 

8 ½ Uhr Abends. 8 i 1 a Eigaerenſortireus ird 8 ra 1 90 en 
Vorherige Beſtellung auf Führer nehme ich jederzeit an. wird von einer ruhigen Familie zum 
a i 1 e Loeser Wolff. 1. October geſucht. Offerten u. K. S. 
Für gute Biere und Weine, ſowie warme und kalte Speiſen iſt werden an die Exved. d. Ztg. erbeten. 


Eine weiße Broche 


mit grünem Kreuz verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, die⸗ 
ſelbe Altſtädt. Grünſtraße 44, I, links 
vorn gegen Belohnung abzugeben. 


Zimmer 
mit Beköſtigung. 


Von Nah und Fern. 


* Der Erbauer des kaiſerlichen Jagd⸗ 
ſchloſſes Rominten, Architekt Holm Munthe, ift 
am vorigen Montag in Chriſtiania geſtorben. Eine 
ſchnell um ſich greifende Krebskrankheit raffte dieſen 
Architekten zeitig dahin, denn Munthe war erſt 50 
Jahre alt. Munthe war einer der erſten und wahr- 
ſcheinlich der erſte Architekt in Norwegen, der die 
in den alten norwegiſchen Holzbauten enthaltenen 
altnordiſchen Motive wieder belebte und in den 
Holzbauten, die ſeit Jahrzehnten in Norwegen ent⸗ 
ſtanden ſind, verwerthete. Von welcher maleriſchen 
Schönheit die alten norwegiſchen Holzbauten find, 
kann man an den wenigen Beiſpielen ſehen, die ſich 
im königlichen Garten auf Bygdb bei Chriſtiania 
befinden, wo König Oskar ſie aufſtellen ließ, um ſie 
vor dem Untergang zu bewahren, denn dieſe alter- 
thümlichen Gebäude beginnen immer knapper zu 
werden. Aus den urſprünglichen, aus der Wikinger⸗ 
zeit ſtammenden „Rauchſtuben“ entwickelte ſich das 
norwegiſche Bauernhaus mit ſeiner charakteriſtiſchen 
Architektur und Einrichtung, das man noch in 
einigen ſchönen Exemplaren in Norwegen finden 
kann, ebenſo das Urbild, die „Rauchſtube“, ein Ge⸗ 
bäude, das aus einem Raum beſteht, der keine 
Fenſter hat und in deſſen Mitte ſich auf 


dem Boden auf einer kleinen Erhöhung die offene 


Feuerſtelle befindet, deren Rauch durch die über der 
Feuerſtelle im Dache befindliche „Ljore“ (deutſch 
„Rauchloch“) abzieht. Munthe und nach ihm eine 
Reihe jüngerer Architekten ließen es ſich angelegen 
ſein, die altnorwegiſche Holzbaukunſt wieder zu 
Ehren zu bringen, und mit welchem Erfolg, kann 
jeder Reiſende, der Chriſtiania beſucht, ſehen. Hier 
ſchuf Munthe mehrere dieſer eigenartigen Holz 
bauten, die bald große Aufmerkſamkeit erregten, 
ſo z. B. das große Touriſtenhotel auf dem 
Holmenkollen, dem in der Nähe Chriſtianias be— 
legenen großartigen Ausſichtspunkt. Dies Gebäude 
brannte vor zwei Jahren nieder, doch iſt hier ein 
neues, gleichfalls in altnordiſchen Stil erbaut, er- 
ſtanden. Ferner ſind von Munthes Werken die 
ſchönen Holzbauten zu nennen, die ſich auf dem 
Frognerſäter, gleich hinter dem Holmenkollen be— 
finden, wohin ein ſchöner Weg führt, der ſeit dem 
Beſuch des Kaiſers Wilhelm „Kaiſer Wilhelm⸗Weg“ 
heißt, und ebenſo bekannt iſt das von Munthe er— 
baute Reſtaurant auf dem dicht bei Chriſtiania 
belegenen Ausſichtspunkt St. Hans Haugen. Alle 
dieſe charakteriſtiſchen Holzbauten bieten 
für den Fremden großes Intereſſe und ſie 
fanden auch gelegentlich ſeines Beſuches in Norwegen 
den Beifall des Kaiſers Wilhelm in ſolchem Grade, 
daß er durch Architekt Munthe den Plan zu einem 
kaiſerlichen Jagdſchloß in Rominten entwerfen und 
durch ihn ausführen ließ, wie Kaiſer Wilhelm auch 
von Munthe eine Stabkirche in Rominten erbauen 
ließ. Dieſe Gebäude blieben nicht die einzigen, die 
Munthe in Deutſchland ausführte. In Norwegen 
ſelbſt hat Munthes Vorgang, wie erwähnt, auch 
eine Reihe anderer Architekten angeſpornt, ſich dem 
Holzbau zuzuwenden, und ſo manche Villa iſt in 
dieſem Stil erbaut worden. Eine der prächtigſten, 
die es in Norwegen giebt, iſt die Villa „Grilſtad“ 
Fremde Welten. 
Roman von Reinhold Ortmann. 
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oder entſcheidende Offenbarungen bringen würden 
ſo ſah er ſich in dieſer Erwartung vollſtändig ge- 
täuſcht. Nahezu vier Wochen waren bereits ſeit 
ſeiner Ankunft in Melbourne verſtrichen und noch 
immer befand er ſich genau in der nämlichen Lage 
wie am erſten Tag. Wenn es in ſeiner nächſten 
gebung wirklich feindliche Parteien gab, fo 
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anzubieten. Niemand ſchien ein Verlangen nach 
ſolchem Beiſtande zu haben, und noch viel Wenge 
ſchien irgend Jemand daran zu denken, ihm ſelbſt 
den Krieg zu erklären. Herrn Frank Mac Burney 
ſah er faſt nur bei den gemeinſchaftlichen Mahl⸗ 
zeiten; denn er war der Einzige im Hauſe, von 
dem man ſeinen Worten und ſeinem Verhalten nach 
annehmen durfte, daß er regelmäßig arbeite. 
Seine gemeſſene Höflichkeit blieb unverändert die⸗ 
ſelbe, und wenn Wolfhardt in ſeinem Bemühen, 
möglichſt raſch in alle Verhältniſſe der ihm neuen 
elt einzudringen, ſich mit der Bitte um eine Aus- 
1 an ihn wandte, konnte er ganz ſicher ſein, 
ets eine artige und verſtändliche, aber wie auf der 
oldwage abgewogene Antwort zu erhalten. 
Auch in Randolph Markham's Benehmen hatte 


bei Drontheim, dem deutſchen Conſul in Drontheim, 
Jensſen, gehörend. Sie wurde wiederholt vom 
Kaiſer beſucht, deſſeu Verwunderung namentlich die 
große Balkenhalle erregte. An Auszeichnungen ver⸗ 
ſchiedener Art hat es Munthe nicht gefehlt. So 
war er u. a. Mitglied der Direktion der National- 
gallerie. 

* Bei den Erfurter Krawallen ſcheint die 
Polizei mehr Energie und Schneidigkeit entwickelt 
zu haben, als nothwendig war, ſodaß ſie ihre 
Sympathien in der Bürgerſchaft theilweiſe eingebüßt 
hat. So wird dem „Berl. Tagebl.“ geſchrieben: 
„Ich habe es ſelbſt geſehen, wie am Donnerſtag 
Abend ſchon um ¼8 Uhr die berittenen Poliziſten 
auf dem um dieſe Zeit noch wenig belebten Friedrich 
Wilhelmplatz umherjagten, daß ſie ſogar die 
Trottoirs entlang ſprengten und hier die von ihrem 
Tagewerk heimkehrenden Paſſanten, unter denen ſich 
auch viele Damen befanden, in ganz überflüſſiger 
Weiſe in die ſchwerſte Gefahr brachten, denn von 
dieſen Leuten dachte Niemand ans „Demonſtriren“. 
Als die Poliziſten dann die Säbel zogen und auf 
die Leute einſchlugen, ohne hinzuſehen, wen es 
truf, da erwachte der Unwille gegen ſolche 
Schneidigkeit auch in jenen Einwohnern, welche 
die Polizei in der Erfüllung ihrer ſchweren Berufs— 
pflichten ſonſt freudig zu unterſtützen pflegen. Der 
Janhangel, der in jeder größeren Stadt anzutreffen 
iſt, machte ſich ſchließlich die allgemeine Stimmung 
zu nutze und inſzenirte zuletzt jene Kravalle, welche 
den Befehl zum ſcharfen Schießen veranlaßten. 
Ob das Feuern nöthig war, mag ebenfalls dahin— 
geſtellt bleiben, zu begrüßen iſt es aber, daß es 
nicht mehr Unheil angerichtet hat.“ 

* Eine altgermaniſche Sitte hat ſich in 
Gifhorn und anderen Städten der Lüneburger Haide 
bis auf den heutigen Tag erhalten, das iſt das 
Umherführen ausgeputzter Pfingſtochſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſoll das an die heidniſchen Thieropferungen 
zur Blüthezeit erinnern. In feierlichem Aufzuge und 
unter fortwährenden Hoi-hoi⸗Rufen ſowie Peitſchen⸗ 
knallen werden einige Tage vor Pfingſten die zum 
Schlachten beſtimmten Ochſen als „Pfingſtochſen“ 
von Schlächtergehilfen durch die Straßen geführt. 
Der Hals der Thiere trägt einen großen Blumen⸗ 
kranz, der Kopf iſt mit bunten Bändern und grünen 
Birkenzweigen (Maien) geſchmückt, die Hörner ſind 
vergoldet und zeigen auf den Spitzen aufgeſteckte 
Citronen, ebenſo ſind Rücken und Schwanz mit 
Bändern und Blumen geſchmückt. Vor den Wirths⸗ 
häuſern wird Halt gemacht, die Wirthe verabreichen 
den Führern unentgeltlich einen Labetrunk und bei 
guten „Kunden“ hält man wohl ebenfalls an, um 
einen Beitrag zum Pfingſtſchmaus zu erlangen. Von 
dieſer Sitte mag denn auch wohl die Redensart 
herrühren: „Er iſt geputzt wie ein Pfingſtochſe.“ 

* Der jüngſte Rechtsanwalt der Welt. 
Aus dem Staate Kanſas in Nordamerika kommt 
die höchſt merkwürdige Nachricht, daß der noch nicht 
acht Jahre zählende Sohn des Rechtsanwalts 
Howſe Gilbert in Atchiſon kürzlich ein „ſtrenges 
juriſtiſches“ Examen mit glänzendem Erfolge vor 
dem dortigen Obergerichtshof abgelegt hat. Der 
kleine Mann iſt nun der glückliche Beſitzer eines 


Zeugniſſes, das ihm den Zutritt zu den Schranken 


ſich nichts geändert. Er war immer derſelbe offene, 


gefeiert. — In Groß-Liniewo, 


geſtattet, von dem er aber natürlich nicht eher Ge- 
brauch machen kann, als bis er 21 Jahre geworden 
iſt. Der kleine Byron Gilbert hat dieſe wunder— 
bare juriſtiſche Begabung von ſeinem Vater geerbt, 
der ebenfalls ſchon in ſehr frühem Alter eine unbe— 
ſiegbare Leidenſchaft für alles, was mit der Rechts— 
wiſſenſchaft in Verbindung ſtand, gezeigt hatte. 
Als Gilbert ſenior eines Tages an feinem Spröß— 
ling, der eben erſt ſprechen gelernt hatte, die Wahr- 
nehmung machte, daß der winzige Burſche mit un⸗ 
gewöhnlicher Intelligenz ausgeſtattet war und Ver- 
ſtändniß für Sachen beſaß, die weit über den 
Horizont manches Erwachſenen gingen, weihte er 
ihn anfangs ſpaßeshalber in Geheimniſſe der Juris⸗ 
prudenz ein. Bald aber wußte der ſtolze Vater, 
daß er es mit einem Wunderkinde im wahrſten 
Sinne des Wortes zu thun hatte, und ohne Be— 
ſinnen unterwies er den Knaben ſpyſtematiſch 
in allen Fächern der Rechtswiſſenſchaft. Bis 
vor kurzem hatte Mr. Gilbert zu keinem 
Menſchen von den ſtaunenswerthen Fähigkeiten 
ſeines Sohnes geſprochen; erſt als der Kleine ge— 
wiſſenhaft ſein Studium vollendet hatte, nahm er 
ihn eines Tages mit zu einer Sitzung des Gerichts— 
hofes und überraſchte die anweſenden Richter, indem 
er ſie aufforderte, ſeinen Sohn einer regelrechten 
Prüfung zu unterziehen. Man legte dem kleinen 
Candidaten im Scherz einige leichte juriſtiſche Fragen 
vor, die dieſer ernſthaft, aber mit einem verächt— 
lichen Seitenblick klar und deutlich beantwortete. 
Nun wurde man doch aufmerkſam und nahm den 
nicht aus der Faſſung zu bringenden Knaben ſcharf 
ins Verhör; man verſuchte auf alle mögliche Weiſe 
das Bürſchchen zu Fall zu bringen, doch alle Be— 
mühungen waren vergebens, und zuletzt erklärten 
die Herren einſtimmig, daß ſie dem „phänomenalen 
Bengel“ das Zeugniß der Reife zur Advokatur 
nicht vorenthalten könnten. Einige gaben ſogar zu, 
daß ſie ſelbſt mal als alte Burſchen ein bedeutend 
leichteres Examen zu beſtehen gehabt und dabei 
mehr geſchwitzt hätten, als der kleine Byron, der 
mit leicht gerötheten Wangen und glänzenden Augen 
neben ſeinem ſtolzen Vater ſtand. Jetzt hat der 
jugendliche Rechtsanwalt im Büreau ſeines Vaters 
fein eignes Arbeitspult und bringt dort täglich 
mehrere Stunden zu. 


Aus den Provinzen. 


Konitz, 1. Juni. Aus dem von Konitz kommenden 
Perſonenzug ſtürzte zwiſchen den Stationen 
Firchau und Buchholz ein 12 jähriger Knabe, der 
ſich während der Fahrt zu weit aus dem Fenſter 
gelehnt hatte, hinaus, wurde vom Zuge erfaßt und 
getödtet, der Kopf war zerſchmettert. 

o Schöneck, 1. Juni. Bei dem geſtern abge- 
haltenen Schützenfeſte erlangten Herr Fleiſcher⸗ 
meiſter Strobach die Königswürde, Herr Molferei- 
befiger Hennings die erſte und Herr Krakowski 
die zweite Ritterwürde. Da es vorgekommen ſein 
ſoll, daß vom bisherigen Schießſtande am Schützen- 
hauſe Kugeln über den evangeliſchen Kirchhof flogen, 
ſo wurde diesmal das Schießen auf dem alten 
Scheibenſtande verboten. Das Feſt wurde im Walde 
zwiſchen Berent 


Ob auch Helga dieſe Ueberzengung hegte und 


liebenswürdige, heitere Geſellſchafter, und er ſtellte ob ſie ſich überhaupt der Mühe unterzog, Be⸗ 


dem neuen Hausgenoſſen ſeine Kenntniſſe wie feine 
Dienſte immer mit derſelben zuvorkommenden 
Bereitwilligkeit zur Verfügung. Der kleine 
Zwiſchenfall nach jenem erſten gemeinſamen Frühſtück 
ſchien nicht die leiſeſte Verſtimmung in ihm zurück— 
gelaſſen zu haben, aber der Name Helga's war 
ſeitdem in ſeinen Unterhaltungen mit Wolfhardt 
nie wieder genannt worden, wie nahe auch manch— 
mal die Verſuchung liegen mochte, ihrer Erwähnung 
zu thun. Da ihn ſeine Thätigkeit nur für einen 
verſchwindend kleinen Theil des Tages in Anſpruch 
zu nehmen ſchien, war Markham faſt beſtändig 
mit irgend einem Vorſchlage bei der Hand, 
welcher bezweckte, dem jungen Deutſchen auf eine 
angenehme Art die Zeit zu vertreiben. Bald lud 
er ihn zu einem Spaziergange durch die Stadt ein, 
die in ihrer jungen Schönheit immer neue leber⸗ 
raſchungen für Wolfhardt hatte, bald machten ſie 
in einem leichten Gefährt, das Randolph Markham 
ſelber lenkte, mit William Bradwells feurigen Pfer— 
den eine genußreiche Spazierfahrt in die Umgebung 
von Melbourne, oder ſie ſpielten, wenn die drückende 
Hitze und der feine Staub, welcher die Luft erfüllte, 
jeden Aufenthalt unter freiem Himmel verboten, in 
einem kühlen, ſchattigen Zimmer Schach, wobei fie 
ſtets in engliſcher Sprache konſervirten, damit ſich 
der junge Deutſche in dem Gebrauch des fremden Idioms 
möglichſt rafd, jene Gewandtheit aneigne, die ihm bis— 
her noch fehlte. Wolfhardt vermochte ſich in der That 
kaum vorzuſtellen, wie ſich ſein Leben in William 
Bradwell's Haufe ohne die immer bereite Gefällig- 
keit dieſes angenehmen jungen Mannes hätte er— 
träglich geſtalten ſollen, und wenn ihm auch Helga's 
warnende Worte noch zuweilen wie eine leiſe 
Mahnung im Herzen nachklangen, war er doch ſeiner 
ganzen Charakteranlage nach unfähig, jo vielen 
Beweiſen einer uneigennützigen Zuneigung gegenüber 
auch nur einen Schatten des Mißtrauens gegen 
Randolph Markham in ſeiner Seele zu bewahren. 
Er fühlte ſich ihm zu aufrichtigem Danke ver- 
pflichtet, und da er aus dieſer Geſinnung durchaus 
kein Geheimniß machte, mußte die Art ihres Ver- 
kehrs in jedem Beobachter die Ueberzeugung er⸗ 
wecken, daß eine ehrliche und feſt gegründete Freund- 
ſchaft zwiſchen den beiden gleichaltrigen jungen 
Leuten im Entſtehen begriffen ſei. N 


trachtungen über das Verhältniß der Beiden anzu— 
ſtellen, verrieth ſich nach außen hin in ihrem Be⸗ 
nehmen gegen Hermann Wolfhardt nicht. Er hatte 
inzwiſchen ſo wenig einen tieferen Einblick in das 
Gemüthsleben des ſonderbaren Mädchens gewinnen 
können, als es ihm vergönnt geweſen war, einem 
jener Ausbrüche elementarer Leidenſchaft beizuwohnen, 
von denen Randolph Markham geſprochen hatte. 
Er ſah von ihr nie etwas Anderes als die kühle, 
ernſthafte Ruhe und die allezeit zu ſarkaſtiſchen 
Ausfällen geneigte Klugheit, die angeblich nicht ihr 
wahres Geſicht ſein ſollten, und die ihm doch mehr 
und mehr als ihr eigentlichſtes Weſen erſchienen. 
Gewiſſe Veränderungen aber, die er in ihrem Ver⸗ 
halten gegen ihn wahrgenommen zu haben glaubte, 
waren ſo zweifelhaft und überdies von jo gering⸗ 
fügiger Natur, daß er ſelber zu der Annahme 
neigte, darin nur das Opfer einer Täuſchung ge⸗ 
worden zu ſein. 

Daß er während der erſten Woche an jedem 
Morgen einen friſchen Blumenſtrauß auf dem Tiſch 
ſeines Wohnzimmers gefunden hatte und daß dieſer 
duftige Genuß dann eines Tages ausgeblieben war, 
um ſich nie mehr zu wiederholen, war freilich keine 
Einbildung, ſondern eine unbeſtreitbare Thatſache; 
aber er hatte nicht den geringſten ſicheren Anhalt 
dafür, daß wirklich Helga die Spenderin der Blumen 
geweſen ſei. Aus Furcht, ihren Spott heraus- 
zufordern, hatte er nie gewagt, fie danach zu be- 
fragen, und mehr und mehr neigte er jetzt der An⸗ 
nahme zu, daß Miß Evelyne Phelps ſeinen Dank 
für die zarte Aufmerkſamkeit hätte beanſpruchen 
können. Die Freundlichkeit, mit der ſie ihn be⸗ 
handelte, und die ſüßen Blicke, durch welche ſie ihn 
ſehr häufig bei Tiſche in Verlegenheit ſetzte, ſtanden 
keineswegs im Widerſpruch mit einer ſolchen Ver— 
muthung, und es ſchien recht wohl begreiflich, daß 
ſie die verblümten Aeußerungen eines etwas ver— 
ſpätet in ihrem Herzen erwachenden Empfindens ein— 
geſtellt habe, nachdem fie durch ſein hartnäckiges 
Schweigen zu der Erkenntniß gekommen war, daß 
er die Urheberin jener zarten Morgenüberraſchungen 
nicht errieth oder nicht errathen wollte. 

Und ganz ähnlich verhielt es ſich mit den 
anderen auf Helga bezüglichen Wahrnehmungen 
Wolfhardt's. Eine Täuſchung konnte es ſein, da 


preußiſchen Zeitung. 


und Schöneck gelegen, werden von jetzt ab alljährlich 
drei Viehmärkte abgehalten. Der erſte iſt auf den 
23. Auguſt feſtgeſetzt. — Als Lehrer der hieſigen 
Stadtſchule iſt Herr Baßmann aus Smentau 
Kreis Charthaus angeftellt worden. — Das dies— 
jährige Obererſatzgeſchäft für unſeren Kreis 
findet am 4., 6. und 7. Juni in Berent ſtatt. 

E. Janowitz, 1. Juni. Geſtern früh iſt die 
Windmühle des Beſitzers Krauſe in Klein Mirkowitz 
bis auf den Grund niedergebrannt. Das ge— 
ſammte Inventar, ſowie gegen 30 Centner fremdes 
Mahlgut iſt von den Flammen vernichtet worden. 
Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt. Der Eigen- 
thümer erleidet einen bedeutenden Schaden, da nichts 
verſichert war. K. lehnte noch vor wenigen Tagen 
einen Antrag auf Verſicherung ab, weil „ja doch 
nichts brennt.“ — Die Eröffnung der hieſigen Ge— 
noſſenſchaftsmolkerei wird am 1. Juli erfolgen. 
— Ebenfalls niedergebrannt iſt die Waſſer— 
mühle des Beſitzers Rohde zu Biſchke. Auch 
ſämmtliche Gebäude der Beſitzung ſind ein Raub 
der Flammen geworden. Ein Geſelle entging mit 
knapper Noth dem Verbrennungstode. 

Inſterburg, 1. Juni. Das zweite Littauiſche 
Muſikfeſt hat am Pfingſtſonntag ſeinen Anfang 
genommen. Das erſte große Concert fand am 
Sonntag Nachmittag in der lutheriſchen Kirche ſtatt; 
zur Aufführung kam das deutſche Requiem von Brahms. 
Es wirkten mit: der hieſige Oratorien- und der 
hieſige Sängerverein, die Singakademie Gumbinnen, 
die Oratorienvereine Memel und Tilſit und der 
Frauenchor Stallupönen. Als Soliſten wirkten 
Frl. Meta Gregor aus Berlin und Herr Kammer- 
ſänger Carl Meyer aus Schwerin mit. Dem 
Concert folgte das Begrüßungsconcert Herr Ober» 
bürgermeiſter Dr. Kirchhoff hielt die Begrüßungs⸗ 
auſprache; er bemerkte darin, daß bei dem Muſikfeſt 
340 Sänger und 70 Inſtrumentalkünſtler neben 
zwei Regimentskapellen mitwirkten. Der zweite 


Tag wurde durch ein Frühconcert eingeleitet. Der 
übrige Theil des Vormittags war wieder der 


ernſten Kunſt gewidmet, der Generalprobe zum 
zweiten Concert, der Aufführung der Oratoriums 
„Franziskus“ von Edgar Tinel, einem Vlamländer. 


Literatur. 


§ Moderne Waſchkleider. Das ſoeben er- 
ſchienene Heft 11 des beliebten Modejournals „Der 
Modeu⸗Salon“ iſt der Jahreszeit entſprechend vor- 
wiegend den Waſchkleidern gewidmet, von denen es 
eine große Anzahl in überaus anmuthigen Dar- 
ſtellungen bringt. Der Hauptvorzug des „Moden— 
Salon“, elegante Modelle unter Rückſicht auf die 
billige Herſtellung zu publiciren, kommt in dieſem 
Hefte ganz beſonders zur Geltung. Sehr intereſſant 
ſind auch die dargeſtellten Handarbeiten im modernen 
Still, beſonders eine ganz neue, überaus leichte Art 
zur Anfertigung von Vorhängen, Decken, Polſtern ꝛc., 
die bei den Damen gewiß ſehr lebhaften Beifall 
finden wird, da ſie die Herſtellung moderner, ge— 
ſchmackvoller Handarbeiten ohne Anwendung ſchwieriger 
Techniken ermöglicht. Der „Moden-Salon“ koſtet 
nur Mk. 1.25 vierteljährlich. Zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


er, wenn ſie einander gelegentlich die Hände reichten, 
den warmen Druck nicht mehr zu ſpüren meinte, 
den er während der erſten Tage jedesmal gefühlt 
— eine Taäuſchung konnte es fein, daß er zuweilen, 
wenn ſein Blick bei Tiſche unvermuthet dem ihrigen 
begegnete, eine ſeltſame Traurigkeit in ihren auf 
ſein Geſicht gerichteten Augen zu entdecken wähnte 
— und eine Täuſchung war es ſeiner eigenen 
Meinung nach ganz gewiß, als er eines Tages, da 
er träumend au einem verſteckten Plätzchen im Park 
geſeſſen, bei einer zufälligen Wendung des Kopfes 
für einen Moment in allem Ernſt geglaubt hatte, 
zwiſchen den Blättern des Laubwerks, das ihn um— 
gab, ihr ſchönes, zartes Antlitz mit einem tief 
ſchmerzlichen Ausdruck in den feinen Zügen zu 
ſehen. Er hatte ihren Namen gerufen und war 
aufgeſprungen, ſie theilnehmend nach der Urſache 
ihrer Betrübniß zu befragen; aber er hatte keine 
Antwort erhalten, und als er um die Hecke geeilt 
war, hinter der er ſie vermuthete, da hatte er 
nichts mehr von ihr erblickt — ihr dunkles Köpfchen 
ſo wenig als auch nur einen verſchwindenden 
Schimmer ihres hellen Kleides. Die Erde mußte 
ſie verſchlungen haben, und da er ſich nicht ent— 
ſchließen konnte, an ein Wunder zu glauben, fand 
er ſich natürlich mit dieſer letzteren Annahme ab. 

Was wäre auch in ſeinem Thun und Laſſen 
geweſen, das Helga verdrießlich oder gar traurig 
machen konnte! — Er hatte ihr in der erſten 
Stunde aus ehrlichen Herzen feine Freundſchaft 
angeboten, und fie hatte dies Anerbieten mit einer 
erletzenden Beſtimmtheit zurückgewieſen, die ihm 
jede Wiederholung unmöglich machte. Durfte ſie 
ihm jetzt verargen, wenn er bei einem Anderen 
den Anſchluß ſuchte, deſſen er in dieſer fremden 
Welt doch ſo ſehr bedurfte, und wenn er dabei eine 
Warnung in den Wind ſchlug, der es ſeiner 
innerſten Ueberzeugung nach an jeder Berechtigung 
re konnte er der häßlichen Empfindung nicht 
mehr ganz ledig werden, die Randolph Markham's 
Hinweis auf Helga's angeblichen Haß gegen ihren 
Stiefvater in ihm wachgerufen hatte. Er war recht⸗ 
ſchaffen bemüht geweſen, ſich von dieſer Empfindung 
loszumachen und in den unüberlegten Worten des 
jungen Engländers nur eine Aeußerung feines heim 
lichen Aergers über eine eben von Helga erlittene 


5 Kränkung zu erblicken; aber die junge Dame ſelbſt 
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ſchien durch ihr Benehmen zu beſtätigen, was er 
nur ſo ungern glauben wollte. 

Fiel ihm doch erſt nach einer Reihe von Tagen 
auf, daß ſie des Kranken ſehr ſelten erwähnte und 
daß ſie von ihm niemals als von ihrem Vater 
ſprach. Auch wenn ſie bei ihm war, gab ſie ihm 
dieſen trauten Namen nie, und ſo wenig ſie es 
William Bradwell's Wünſchen gegenüber an Auf- 
merkſamkeit und Dienſtwilligkeit fehlen ließ, ſo wenig 
offenbarte ſich doch jemals etwas von Zärtlichkeit 
oder Zuneigung in ihren Handlungen wie in ihren 
Worten. Ganz unverkennbar war ſie vielmehr ſtets 
darauf bedacht, das Zuſammenſein mit ihm nach 
Möglichkeit abzukürzen und dem ſchönen, luftigen 
Gartenſalon, in welchem der Hausherr ſich faſt 
ausſchließlich aufhielt, eilig wieder zu entfliehen. 
Kein Strahl des Mitleids leuchtete in ihren dunkeln 
Augen auf, wenn ſie den Kranken in einem ſeiner 
ſchrecklichen Anfälle gleich einem mit dem Tode 
Ringenden leiden ſah, und ihre Stimme klang kühl 
und gleichgültig, wenn ſie auf ſein verzweifeltes 
Verlangen nach dem Arzte, das ſich in ſolchen 
Fällen immer wiederholte, mit unbarmherziger 
Gelaſſenheit wiederholte, daß Doktor Emerſon un- 
möglich zu allen Zeiten des Tages in Bereitſchaft 
ſein könne. 

Im Allgemeinen freilich hatte ſich der Geſund⸗ 
heitszuſtand William Bradwell's während dieſer 
vier Wochen weſentlich gebeſſert. Es vergingen oft 
mehrere Tage, ohne daß er einen ſeiner Anfälle 
gehabt hätte, und Randolph Markham hatte voll- 


kommen Recht gehabt mit der Behauptung, daß ſein 


Chef an ſolchen Tagen faſt wie ein Geſunder er⸗ 
ſcheine. Wolfhardt hatte ſich denn auch allgemach 
an den Verkehr mit ihm gewöhnt, obwohl er einer 
gewiſſen Beklommenheit in ſeiner Nähe noch immer 
nicht ledig werden konnte, und obwohl er bisher 
ſehr wenig von dem Erwachen eines wärmeren Ge— 
fühls für ſeinen ſo ſpät gefundenen Verwandten 
ſpürte. Da Bradwell auf das Geheiß ſeines Arztes 
auch jetzt nicht an den gemeinſchaftlichen Mahlzeiten 
theilnahm, ſah ihn Wolfhardt gewöhnlich nur ein⸗ 
mal am Tage und nur zu einer Stunde, da die 
Lebensgeiſter des Kranken durch eine eben vollzogene 
Morphium⸗Injektion zu erhöhter Empfänglichkeit 
und Thätigkeit angeregt waren. Dann konnte 
William Bradwell in der That zuweilen plaudern 
wie ein Mann, der ſich im Vollbeſitz ſeiner Kräfte 
befindet, und in den Zügen ſeines verwüſteten Ant- 
litzes prägte ſich dann wohl noch etwas von jener 
alten Energie aus, die ihm ſein junger Sekretär 
nachgerühmt hatte. . 
Als er feinen Verwandten zum erſten Mal in 
ſo günſtiger Verfaſſung gefunden, war Wolfhardt 
raſch auf jenen Gegenſtand übergegangen, der ihm 
vor Allem am Herz lag — auf die Frage nämiich, 
wie ſich ſeine nächſte Zukunft geſtalten ſolle, und 
auf welche Art er ſeine brachliegenden Kräfte be- 
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thätigen könne. Aber Willem Bradwell hatte wenig 


Neigung gezeigt, ſich ſogleich auf eine gründliche 
Erörterung dieſes Thema's einzulaſſen. 

„Natürlich darf ein geſunder junger Mann in 
Deinen Jahren nicht auf die Dauer unthätig 
bleiben,“ hatte er geſagt, „ober die Arbeit muß 
Deinen Fähigkeiten und Kenntniſſen angemeſſen ſein. 
Ich hätte ein Verbrechen an Dir begangen, wenn 
ich Dich über das Weltmeer gerufen hätte, nur um 
Dich hier in ein Joch einzuſpannen, das Deinem 
ganzen bisherigen Bildungsgange widerſpräche. Ich 
habe meine beſtimmten Pläne mit Dir, und ich 
denke, Du wirſt mit ihnen zufrieden ſein. Aber 
es wäre Thorheit, mit ihrer Ausführung zu be— 
ginnen, ſo lauge Du Land und Leuten als ein 
Fremdling gegenüberſtehſt. Tummle Dich fleißig 
umher und halte überall, wohin Du kommſt, die 
Augen offen. Das iſt es, was ich vor der Hand 
einzig von Dir verlange. Markham und por Allem 
Deine Baſe Helga ſollen Dir dabei behülflich fein. 
Sie haben Beide ein Talent dafür, die Dinge 
richtig anzuſehen und ſie können gute Lehrmeiſter 
für Dich abgeben, wenn auch Jedes in ſeiner Art.“ 

Dabei hatte es dann ſein Bewenden gehabt, 
und als Wolfhardt vierzehn Tage ſpäter noch ein⸗ 
mal ſchüchtern auf den Gegenſtaud zurückkommen 
wollte, hatte William Bradwell faſt unmuthig er- 
klärt, daß an die Verwirklichung ſeiner Pläne auch 
jetzt noch nicht zu denken ſei, und daß er ihn ſchon 
benachrichtigen werde, wenn er den rechten Zeitpunkt 
für gekommen erachte. " 

So ſtanden die Dinge, als Bradwell eines 
Vormittags durch den Kammerdiener Fred ſeinen 
Neffen zu ſich rufen ließ. Wolfhardt machte bei 
ſeinem Eintritt die Wahrnehmung, daß der Kranke 
beſſer ausſah als ſonſt und ſich mit einer auffallen- 
den Leichtigkeit und Lebhaftigkeit im Zimmer be⸗ 
wegte. Er ſchien Randolph Markham, der am 
Schreibtiſche ſaß, eben etwas diktirt zu haben; denn 
der junge Engländer legte erſt in dem Moment, 
da Wolfhardt über die Schwelle trat, die Feder 
nieder. Er machte Miene, ſich diskret zurückzu— 
ziehen; aber William Bradwell bedeutete ihm zu 
bleiben. 

„Später mögen Sie mich mit meinem Neffen 
allein laſſen,“ ſagte er, „vorerſt aber haben wir 
noch kein Geheimniß zu verhandeln. Oder ſoll ich 
Ihnen ein Geheimniß machen aus einer Idee, deren 
Ausführung ich bei meinem ſchlechten Geſundheits⸗ 
zuſtande doch vornehmlich in Ihre Hände legen 
muß? — Kurz geſagt: Sie ſollen mit meinem 
Neffen Hermann Wolfhardt in beiläufig acht Tagen 
eine größere Reiſe unternehmen.“ N 

Randolph Markham verbeugte ſich, ohne irgend 
welche Ueberraſchung zu zeigen; Wolfhardt aber 
horchte geſpannt auf, da er jetzt endlich den lang⸗ 
erſehnten Aufſchluß über die Pläne ſeines Verwandten 
zu erhalten hoffte. 
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„Der junge Mann ſoll meine Ländereien kennen 
lernen und eine Vorſtellung von dem Leben im 
auſtraliſchen Buſch gewinnen. Der würde ein 
ſchlechter Grundbeſitzer und ein noch ſchlechterer 
Spekulant fein, der die wichtigſten Verhältniſſe nur 
vom Hörenſagen kennt. Sie werden ihn unterwegs 
in Alles einweihen, was zu wiſſen nöthig iſt — 
hören Sie, Markham — in Alles! Und Sie werden 
nebenher dafür ſorgen, daß ihm nichts zuſtößt; 
denn das Reiſen da drinnen iſt nicht immer ſo 
beguem wie eine Fahrt von Berlin nach Paris. 
Natürlich werden Sie noch Ihre beſondere 
Inſtruktion von mir erhalten; aber Sie mögen immer⸗ 
hin anfangen, Ihre Vorbereitungen zu treffen. — 
Und nun haben Sie vielleicht die Freundlichkeit, 
meine Tochter Helga zu rufen — wir werden uns 
über die Sache ſpäter noch eingehender unter— 
halten.“ n 

Ehe Randolph Markham das Zimmer verließ, 
perbeugte er ſich noch einmal, und zwar nicht nur 
gegen ſeinen Chef, ſondern mit einer faſt unter⸗ 
würfitgen Höflichkeit auch gegen den Neffen desſelben, 
fo daß Wolfhardt ihm ganz erſtaunt ngchblickte. 

g (Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Kaum, daß die freudige Erregung der Welt 
über das von dem Italiener Marconi gelöſte Rätſel: 
Telegraphie ohne Draht ruhigerem Experimentiren 
Plat gemacht hatte, erſcholl der Ruhm von der Löſung 
eines noch ſenſationelſeren Problems: elektriſches Fern⸗ 
ſehen ohne Drath! Wie der junge ehemalige polniſche 
Dorflehrer Jan Szcezepanik zu dieſer Entdeckung kam, 
wie dieſe ſelbſt ſchon vor einigen Jahren durch den 
preußiſchen Hauptmann Maximilian Pleßner theoretiſch 
begründet und als eine auf realer Thatſachenbaſis 
erreichbare Möglichkeit bezeichnet worden iſt, darüber 
enthält das ſoeben erſchieneue Heft 17 der inhaltreichen 
Zeitſchrift „Vom Fels zum Meer“ (Union Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft) unter dem Titel: „Jan Szczepanik 
und Maximilian Pleßner, der Erfinder des Telektroſkops 
und ſein Vorläufer“ zwei ungemein feſſelnde, „Die 
Erfindung Jan Szezepaniks“ erklärende, mit den 
Porträts der beiden Erfinder geſchmükte Aufſätze von 
Dr. Guſtav Klitſcher und Dr. Kreusner. Aus dem 
reichen Inhalt des Hefts iſt neben dem ſpaunnenden 
Roman: „Die letzte Wahl“ von Rudolph Straß, ſowie 
der rumäniſchen Erzählung „Florica“ von Marco 
Broicner, neben allerhand belehrenden oder unter- 
haltenden Artikeln, prächtigem Bilderſchmuck ꝛc. be⸗ 
ſonders auch ein ſehr intereſſanter Aufſatz von dem 
Schweizer Schriftſteller J. E. Heer: „Eine Landsge⸗ 
meinde in Trogen“, worin uns der Verfaſſer mit 
den Ueberreſten altgermaniſcher Volks- und Gemeinde 
rechte in der Schweiz bekannt macht, hervorzuheben. 
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Beſte Referenzen. 


§ Wohin das Verlangen der Menſchen jetzt 
geht: an die See, in Wald und Flur verſetzen uns 
die herrlichen Genrebilder des gegenwärtig führenden 
Modenblattes „Große Modenwelt“, mit bunter 
Fächer⸗Vignette (Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin W. 35), deren erſte Juni⸗Nummer mit 
farbigem vielfigürlichen Moden-Tableau, großer 


Handarbeitbeilage und großem doppelſeitigen 
Schnittmuſterbogen (zu jeder 14tägigen 
Nummer, ſoeben zur Ausgabe gelangt 
iſt. Prächtige Zeichnungen von Künſtler— 
hand bringen die Moden der bevor— 
ſtehenden Saiſon zu vollendeter Darſtellung, 


derart, daß auch ein Männerauge auf dieſen Bildern 
gern verweilen wird. Und zu allen diefen zahl- 
reichen bildlichen Darſtellungen, in denen auch 
Kindermoden nicht fehlen, liefert der Verlag Gratis- 
ſchnitte genau nach Körpermaß zu den minimalen 
Selbſtkoſten, ſo daß, abgeſehen von der großen 
Erſparniß, die Coſtüme ſchnellſtens hergeſtellt wer— 
den können. Eine illuſtrirte Belletriſtik, desgl. 
Hausfrauen⸗-Zeitung und v. a. erhöhen den Werth 
der „Großen Modenwelt“, jo daß der Abonnements— 
preis pon nur 1 Mk., — hierteljährlich dagegen 
kaum in Betracht kommt; Abonnements bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Gratis-Probe⸗ 
nummern bei erſteren und beim Verlage John Henry 
Schwerin, Berlin W. 35, Stegligeritraß: 11. 


$ Wann der Flieder blüht. Aus dem reichen 
Inhalte der neueſten Hefte des bekannten Familien⸗ 
journals „Illuſtrirte Chronik der Zeit“ (Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart) möchten 
wir vor allem die naturwiſſenſchaftliche Skizze, Blüh⸗ 
zeiten“ von Th. Seelmann hervorheben, von der wir 
ſicher ſind, daß ſie gerade jetzt zur Frühlingszeit jeden 
Naturfreund mit beſonderem Intereſſe erfüllen wird. 
Es werden dem Leſer darin die aufeinanderfolgenden 
Entwikelungsſtufen der mannigfachen Pflanzenarten, 
und namentlich die für das Erſcheinen der Blüthen 
herrſchenden Geſetze, die man in neuerer Zeit zum 
Gegenſtand eingehender Unterſuchungen gemacht hat, 
in anſchaulicher Darſtellung vor Augen geführt. 
„Bereits Ende Januar“ — ſo ſchreibt der Verfaſſer 
— „bricht der Frühling nach den Blühzeiten der 
Frühlingspflanzen von Italien auf, trifft Ende März 
in Norddeutſchland ein, gelangt im Mai nach Schweden 
und erreicht im Juni die Küſten des Eismeeres. So 
iſt der mittlere Termin für die erſte Blüthe des 
Flieders in Athen der 15. März. in Porto der 25. 
März, Florenz der 3. April, in Wien der 30. April, 
in Gießen der 4. Mai, in Kaſſel und Prag der 5. 
Mai, in Leipzig der 13. Mai, in Greiz der 15. Mai, 
in Eberswalde der 18. Mai, in Riga der 29. Mai, 
in Dorpat der 5. Juni, in Moskau der 7. Juni, in 


Petersburg der. 10 Juni, in Ope in Schweden der 


30. Juni und in Braheſtad in Finnland der 3. Juli.“ 


